
Der Zölıbat iın der Ostkırche

Von Thomas MecCGovern, Dublin
DiIie /Öölıbatspraxıs der lateinıschen Kırche wırd nıcht selten dahıngehend krIt1-

sıert, daß iıhre anfänglıche Großzügigkeıt In der Handhabung des O11Dats eiıner strık-
und Starren Dıszıplın gewıchen 1st Als Begründung wırd auf dıe Praxıs

der Ostkırchen verwlesen, nach W1e VOT dıe ursprünglıche Dıszıplın In Kraft se1
Dann 1st der Vorschlag 1L1UT tolgerichtig, daß dıe lateimısche Kırche ZUl anfänglichen
Praxıs des verheılirateten Klerus zurückkehren solle, mehr, als der Zölıbat für
dıe pastorale Sıtuation der Kırche heutzutage eiıne schwere Belastung darstelle

Allerdings lıegen dıe tatsächlıchen Verhältnisse anders. Es 1bt glaubwürdıge
Zeugen AdUusSs dem vlerten Jahrhunder über dıe Praxıs des priesterliıchen O11DAats 1mM
Osten, welche den Verhältnissen 1m Westen entsprechen. Eın wichtiger euge
1st Bıschof Ep1ıphanıus VO  —_ Konstantıa auf ypern (  —4  > der als Verteidiger
VOoN Rechtgläubigkeıt und Tradıtiıon bekannt 1st.

In seinem ohl bekanntesten Werk Panarıon AaUs, daß sıch das Charısma
des Priestertums sowohl arın ze1gt, daß diejen1gen Priester, dıe VOT ıhrer We1-
he verheıratet nach der en autf den Vollzug der Ehe verzıchten, als auch
darın, dalß dıejenıgen, dıe JungTräulıch gelebt aben, diıesen Lebensstan: auch ach
der (SIl| fortsetzen. In selıner expositio fidel stellt test. daß dıe Priesterschaft sıch
hauptsächlıch AdUus Jungen ännern ZUusammenNnSeTZe, welche dıe Jungfräulichkeıit als
Lebensform gewählt aben, und daneben AUuSs Mönchen Wenn dıe Kandıdaten AdUus
dıesen beıden Gruppen nıcht für dıe Bedürfnıisse der Kırche ausreıichten, würden
weıtere Weıhekandıdaten dUus den Reıhen verheırateter Männer ausgewählt, jedoch
NUr der Voraussetzung, dal3 S1€e. bereıts verwıtwet und damıt VO  —_ ehelichen
ıchten fre1 se1ı1en, oder daß sS1e sıch freiwiıllıg Z en In Enthaltsamkeıt VCI-

pflıchteten. Männer. dıe zweımal geheıratet hätten, könnten keınen Umständen
ZU Ep1ıskopat, Presbyterat oder Diıakonat zugelassen werden. Es treffe daß INan-
cherorts Priester un: Dıiıakone nach iıhrer en mıt ihren Frauen Kınder em Ep1-
phanıus bemerkt dazu, daß dıes der Vorschrift zuwıderlaufe und als olge menschlı-
cher CAWAaCNeEe werten Se1

Das Konzıl VONn Nızäa erheß IC  iınıen eiıne Praxıs, nach der Bıschö-
re. Priester und Dıiakone Frauen In iıhrem Haus wohnen lıeben, Wds Zweıfel iıhrer
einwandfreıen Lebensführung und er Anstoß erwecken könne. Ausgenommen

11UT dıe Mutter, Schwestern, Jlanten oder sonstige Personen. dıe über jeden
ECNdAGC rhaben sind?. Auf dA1esem Konzıil soll auch eın Bıschof Paphnutıius AUus

Agypten dıe generelle Verpflichtung er ECIKer Z Enthaltsamkeıiıt nach
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Empfang der höheren eıhen tellung bezogen en Allerdings <1bt CS stichhaltı-
SC Hınweilse dıe Authentizıtät dieser Intervention

Wıe bereı1its 1m etzten Artıkel ausgeführt, WAar Hıeronymus auf TUn seıner zahl-
reichen Reisen nach Agypten, Syrıen und Palästina durchaus mıt der / ölıbatspraxıs
der Ostkırche In selner Verteidigung des O11DAats Vıgılantius bezeugt

eıne Praxıs 1mM Osten und In Agypten, dıe derjen1ıgen des eılıgen Stuhls durchaus
vergleichbar 1st, der gemä nämlıch 1L1UT unverheıratete erıker ZUT CN zugelas-
SCI] werden. und verheımratete 1L1UT dann, WEn S1e auf den Vollzug der Ehe verzich-
ten

Andererseıts ist CS nıcht überraschend, daß eıne derart ausgeprägte Lebensform
WIEe der / ölıbat 1mM Lauf der Jahrhunderte mıt der menschlıchen cAhwache Oll1d1e-
1CI und diese iıhren » Irıbut« ordern würde. Diese IC äßt allerdings dıe über-
natürlıche Motivierung außer acht Es 1st aber eıne Tatsache, dal das tatsächliche
en nıcht immer mıt der Vorschriuft korrespondierte; auf der anderen Seılte CI1I1U-

tıgte dıe Kırche unermu  ıch und zögerte nıcht, auch Ure Sanktıonen und Eirlasse
einzugreıfen, dıe tradıt1ıonelle Praxıs aufrechtzuerhalten oder wıederherzustel-
len Allerdings scheınt CS, qals ob 1m Osten Wachsamkeiıt und pastoraler orge

Ge1lst und en des Klerus mangelte, te1lweılse ohl deswegen, we1l der Osten
wen1ger gul organısıert War als dıe lateinısche Kırche FKın welılterer TUnNn:! War der
negatıve FEıinfluß der chrıstolog1schen Iırlehren auf dıe allgemeıne kırchliche Disz1-
plın, dıe 1mM ()sten stärker lıtt als 1mM Westen.

uch der Umstand, daß Ost und West sıch auf Konzılıen In dogmatiıschen Fragen
ein1ıgten, eıne geme1ınsame Marschroute ın dıszıplınären Fragen aber nıe zustandege-
kommen Ist. gehört In diesen Zusammenhang. Im (Osten dıe Ortskırchen
abhängı1ger, und AdUus dıesem rein faktıschen TUN: S schwierı1ger, systematısch
einheıtlıche Regelungen In Fragen allgemeıner Dıszıplın erstellen, WOZU natürlıch
auch der priesterliche Zölıbat gehörte. Jede Ortskırche hatte mıt der eıt ıhre EMSCHE
PraxIıs. Das Abdriıften VOIN der Tradıtıon 1mM Westen wurde 1m au{Tfe dere och
beschleunıigt Ure sonstige Spannungen zwıschen ()st und West>.

Vgl Stickler, M., Der Klerikerzölibat Seine Entwicklungsgeschichte und se1ıne theologıschen Tund-
agen, Abensberg 1993, 45—4 7, für ıne ausführliche ıderlegung dieses angeblıchen Ere1ign1isses. Vegl
uch FKTh (1998) 1L, Anm

Adversus 1gılantıum, 26 340—5341:;: vgl Cochin1, 299 Vgl FKTIh 14, Anm 9
Vgl ıckler, Klerıkerzölıbat, 48 —50 In seıner umfassenden Studıe »Rome and the kKastern 'MUß-

ches« (Edınburgh 1992, 0S 50) g1bt Nıchols olgende Hauptursachen für diıeses Auseıinanderdrıif-
ten

Verschiedene Sprachen. Der ückgang des Griechischen als erkehrssprache 1m esten erschwerte
naturgemäß uch dıe Kommunikatıon zwıschen Rom und Konstantınopel. Wenige er‘ der lateinıschen
ater wurden 1INns Griechische übersetzt. Beıispielsweıse gab VOIL dem Jahrhunder'! aumer VOIN

Augustinus auf griechisch. Umgekehrt gab Zeıten. 1m Westen n1emanden gab, der dıe oriechl-
schen ater kompetent 1Ins Lateinische übertragen konnte

Der Sprachenunterschied verursachte spezifische technische Schwierigkeiten. Dıie Griechen besaßen
eın Aquivalent für dıe lateiınıschen Begrıffe »VICAar1uS« und »ınfallıbılıtas«, dıe be1 der Bestimmung des
Petrusamtes und damıt für dıe Ekklesiogıe ın der lateınıschen Begrifflichkeit VO  —_ Bedeutung sınd. Termi-
nologische Verwırrungen zwıschen Ost und West gab uch In den für diese eıt entscheıdenden Fragen
der TIrinıitätsiehre und Chrıstologıe, Was selınerseıts den ex1istierenden S5Spannungen beitrug
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Während des s1ıehten Jahrhunderts lıtt das oströmısche eIC® In ahnlıcher Weıise

dem Eındringen heiıdnıscher Völker WI1Ie estrom 1m vierten und ünften Jahr-
hundert Islamısche Angrıffe SOWIEe dıe ınTalle VOoON ulgaren und Slawen hatten VCI-
heerende Auswirkungen auTt dıe Ostkırche, sSo VONN den vier Patrıarchaten sıch
1Ur Konstantınopel1 Antıochna, Alexandrıa und Jerusalem oingen Diese
Invasıonen veränderten nıcht 1Ur dıe ethnısche Struktur des Ostreiches tiefgreifend,
sondern hatten auch ernste Auswirkungen sowohl auf dıe Verwaltung WIe auf dıe
121Ööse und soz1lale Entwicklung. Letzten es verursachten diese Umbrüche eıne
bedenkliche geistige und moralısche Abwärtsentwıcklung. Diese inneren Zerwürt-
nısSse belasteten das Verhältnıis zwıschen Byzanz und ROMmM, WOZU noch der 111O110-

physıtısche und monotheletische Lehrstreıit kam, der Urc das Konzıl VON Konstan-
ınopel 681 11UTL teilweılise beigelegt wurde.

Angesıchts dieser allgemeınen Lage In der Ostkırche 1st 6S verständlıch, daß CS
einem wırksamen Wıderstand den ständıgen TUC gefehlt hat, In der rage
des O11Dats nachzugeben; insbesondere hınsıchtliıch der lex continentiae. 1CcCAtsSde-

DIie Entwıicklung der Theologıe insgesamt ahm In Ost un West verschıedene Wege
Diese Kommuntıkatiıonsschwıierigkeıiten In dogmatıschen und methodologischen Fragen mußten sıch

etzten es uch tıefgreifend auf dıe kırchliche Disziplin auswiırken.
e) Im sten exıstierte eın tarker Hang, dıe Ortskirche, konstitulert RC den Bıschof, se1n Presbyterıum,
seıne Diakone und Gläubigen, als dıe grundlegende Form kırc  ıchen Lebens betrachten DIe atsache,
daß dıe (Gesamtkırche mehr als jede einzelne Ortskirche 1Sst, wurde theologisc. nıcht mıt der Ernsthaftig-
keıt gewürdıgt, WIEe der esten Lal. Das erleichterte ıne reale Schwächung der Beziehungen zwıschen
den Ortskırchen Das mMacC wıederum verständlıcher, daß CN 1Im sten ıne hohe Anzahl okaler Schismen
o1bt (jJanz 1Im Gegensatz azu wurde 1M esten dıe Kırche grundsätzlıch als weltweites (Janzes betrachtet,
welches sıch ann ın lokale Kırchen als eıle des (Janzen glıedert.

Ferner der Wechsel des kalserlıchen OTEeSs VON Rom ach Konstantınopel seıinen FEıinfluß auftf dıe
Bezıehungen zwıschen der westlıchen und der Ööstlıchen Kırche ach dem VO  —; Maıland und dem
Ende der Pax KRomana ahm der Kalser ıne besondere tellung 1mM Ööffentlichen Gebaren der Kırche ein
SO IWa wurde das er Öökumeniıische Konzıl ıIn Nızäa SW ZUT LÖSUNg des arıanıschen Lehrstreıtes WUNG
kaliserliches Edıkt einberufen. In dem Maße, in dem das alte Kom für dıe Interessen des Reıiches
bensächlıc wurde, wuchs dem Bıschof des Rom ıne größere Bedeutung als 5Sprachrohr des Kal-
SCIS In relıg1ösen Fragen Zwar konnte der Kaıser N1IC Konzılsberatungen teılnehmen, bestätigte
ber ihre Entscheidungen und gab ıihnen urc zıvıles (GJesetzC

DIie Beziıehung VON aal und Kırche In Konstantinopel War 1mM CX Justinianus folgendermaßen fest-
gelegt »Zwıschen Kalser un!' Kırche EIISec Harmonie (>symphon1a<). Der Kalser <1bt der VON den
Bıschöfen verKundeten aubenslehre 1M öffentlıchen en USdruc ET beruft S5Synoden e1in und g1bt
iıhren Entscheidungen Ööffentliche Wırksamkeıt, ber bestimmt nıcht, Was der Glaube der Kırche ist.
Dies W dl dıe Grundlage, häufig übertreten, ber nıe abgeschafft.« ıchols, EDd.. 42)

DIie Konsolıdierung der Posıtion des alsers ın Konstantınopel bedeutete ıne Bedrohung der Vorrech-
te des Papstes Rom reaglerte mıt eiıner präziıseren Bestimmung seıner tellung ın der Kırche un: lehnte
beispielsweise Kanon des Konzıls VoNn Konstantınopel ab, worın der Kırche VO  = Konstantinopel
ıne Posıtion unmıttelbar ach Rom gegeben wurde. DIieses wurde als Manöver ZUT Untergrabung des
Vorrangs VO  —_ Rom gesehen, da der Trun der für dıe Beförderung VON Konstantinopel seinem
Status angegeben wurde, SCHAI1IC der WAar, daß Konstantınopel nunmehr das CUe Rom Nal Im folgenden
Jahr 1e 'aps' Aamasus ıne 5Synode ab, dıe nachdrücklich der Posıtion USdruc gab, dalß dıe Kır-
che VO  = Rom ihre Vorrangstellung nıcht der Entscheidung ırgendeıiner Bıschofsversammlung verdanke,
sondern dırekt T1StUS selbst Von da sprach Kom V OIl sıch als »der erste S1{7 des Petrus«, der e1IN-
zigen sedes apostolica. Es Ist einer der üge des Pontifikats Von LeoO f} utor des Tomus, dıe V orrang-
stellung Koms bekräftigt aben; nıchtsdestowen1ger cheınt der Tonfall ein1ger anones VO Chalze-
don (45 l dem V orrang der Kırche VOIN Rom auf der rundlage iıhrer Herkunft VO Apostel Petrus wen12
zugelan se1InN.
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stowen1ger Je) Ian In der Ostkırche hınsıchtliıch der LSCHNOFTeE der ursprünglı-
chen TIradıtıon vollkommener Enthaltsamkeıt test, auch dann. WECNN S1e VOT ihrer
en geheıratet hatten. Jedoch machte sıch dUus den oben angeführten (Gründen
nach und nach dıe Auffassung breıt, daß CS unmöglıch sel, Priıestern, Dıakonen und
Su  1akonen das eNnelıche en untersagen. SO entwıckelte sıch ach und nach
eıne Sıtuation, auf dıe INan mıt eıner Art de-facto-Anerkennung reaglerte.

Reichsgesetze
Während dıe Synoden der Kırche 1mM Westen die karthagıische und römische DISs-

zıplın verteidigten und dıe VO  — den »Barbareneinfällen« verursachten Terraınverlu-
STe nach und nach zurückgewannen, setizte Kaıser Justinian (  —5 In Byzanz das
COFDUS IUFLS CLVILLS In ra das nıcht 1Ur dıe zıvıle Gesetzgebung betraf, sondern
ebenso dıe dıszıplınären Aspekte des kırc  ıchen Lebens Wenngleıch dıe Konzılıen
1mM Osten In EHSTen Linıe mıt Lehrfragen befaßt (vor em TIrınıtätslehre und
Chrıistologie), schlıenen SIe wenı1g daran interessiert oder unfähıg se1n, In diszı-
plınären Fragen Kegelungen reffen DIe esetzgebung der polıtıschen aCcC

hıer also bıs gew1IsSssem Ta elıne C dUuSs, wobel allerdings bedenken
Ist, dalß ın der Sıchtweise VO  S Byzanz keıine are Irennung zwıschen Zeıitliıchem und
Ge1lstlichem exIistlert.

In UuNserem /Zusammenhang interessieren besonders dıe von der polıtıschen aCcC
aufgestellten Bedingungen tfür dıe Bıschofsweihe Dazu el CS »ESs 1st ANSCIMNCS-
SCH, für das Bıschofsamt Männer auszuwählen und weıhen, dıe weder Kınder
noch en Es 1st nämlıch unmöglıch, daß Jjemand sıch den ufgaben des (ag-
lıchen Lebens wıdmet, insbesonders den Kındern dıe Zuwendung zukommen Jäßt,
die S1e VOoN ıhren Eltern dürfen, und zugle1c seinen SaAaNzZCH en und seıne

Gelsteskra der göttlıchen Liturgie und den Dıngen der Kırche zuwendet.
uberdem Während einıge Leute In iıhrer olfnung auf Gott und ihrer KRettung
wiıllen den hochheilıgen Kırchen laufen und ihre abe für dıe Benachteıligten,
Armen und für andere Iromme /Zwecke ingeben, 1st gänzlıc unangebracht, daß
dıie 1SCNOTe sıch dıeser ınge e1igenen Gunsten oder Zzugunsten iıhrer Famılıen
und Kınder bedienen. Da NUunN der Bıschof nıcht Urc selne natürlıche Zuneigung
e1igenen Kındern innerlich gebunden, sondern geistlıcher Vater er Gläubigen seın
soll, verbleten WITF, daß Jemand ZU Bıschof geweılnht wırd, der Kınder oder Kındes-
kınder hat.«6

Diese Anforderungen sınd anspruchsvoller qls dıe vieler Synoden 1mM Westen. aber
dıe Motive Justinians Sınd nıcht NUr pastoraler, sondern auch praktıscher Natur. Eın
Bıschof soll nıcht dıe Interessen selner Famılıe VOT das Wohl der Kırche tellen SE1-

Stellung als Famılıenvater soll nıcht nla für Zweckentfremdungen VON

Kırcheneigentum se1n, und muß Von Verantwortlichkeiten für elıne Famılıe fre1l

Kaiserlicher T1a| VO  = 528:; vgl Cochin1, 353
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se1IN, se1ıne Tra der Kırche zuwenden können. Cochıin1 bemerkt In diıesem
Z/usammenhang, daß das Profil eINes 1SCANOTS 1m Osten des sechsten Jahrhunderts
klarer defnıiert Wr qals 1mM Westen/

DiIie ersten Gesetze ZUT Legıtimierung des ehelichen Lebens VON Priestern
tatsac  1C kaıserlıchen Ursprungs und VOT em mıt der zıvılen S1ıtuation verheıra-

Priester befaßt Der CX Justinianus VOIN 534 verbot ZW al Kleriıkern noch,
nach iıhrer en heıraten. gestattete aber den verheırateten Priestern, Dıakonen
und Su  1lakonen das ehelıche Leben®. Andere Vorschriften AdUus dem Justin1anıschen
Gesetzeswerk bezıehen sıch auf dıe Priester- und Dıiıakonenweihe. Es 1st der Bıschof,
der für dıe Auswahl gee1gneter Kandıdaten verantwortlich ist und er eıne oründ-
IC Prüfung iıhrer Lebensverhältnisse durchführen muß, garantıeren, daß S1e
dıe »Gesetze und eılıgen Kanones« erTullen Das bedeutet, dalß S1e entweder bIs da-

In enthaltsamer Reıinheıt gelebt aben, WENnN S1e nıcht verheıiratet oder 1L1UT
einmal verheımratet und ZWAar muıt eiıner Frau, für dıe 1€eS ebenfalls dıe
Ehe W dl.

Auf dıe Übertretung dieser orschrıften standen Strenge Strafen?. en unverhe1l-
ateten oder verwıtweten Kleriıkern W dl CS untersagt, mıt Frauen zusammenzuleben,
dıe nıcht der CeNZgStIEN Famılıe angehörten, VOoN vornhereın jeden EIidae VCI-

meıden, der uUurc dıe Tatsache des /Zusammenlebens einem ach hätte Ql-
kommen können. Das Justinianische (Gesetz für 1SCHNOTe War noch Strenger:
auch der Multter und den Schwestern eINeEs 1SCANOTIS War CS untersagt, mıt iıhm
sammenzuleben. Wer sıch nıcht daran 16 SCIZ7Ie sıch schweren Strafen dUuUS, WOZU

auf Jeden Fall dıe Amtsenthebung gehörte

Die Trullanische Synode
DIe Irullanısche S5Synode wurde ÜURO Kalser Justinian L1 685—695 undS

mıt der ausdrüc  ıchen Absıcht einberufen, dıszıplınäre Beschlüsse verabschle-
den und damıt dıe Arbeıt des vorhergehenden sechsten Öökumeniıschen Konzıls In

Cochini, 254
Vgl Chol1], R., erıca elıbacy In Kast and West, W orcester. 1989,
» Was dıe Priester, Dıakone, Subdıiakone und alle dıejenıgen angeht, dıe als Unverheiratete ach aßga-

be der göttlıchen anones In dıe Reıihen der erıiker aufgenommen wurden, verbileten WIT iıhnen kraft
diıeser eılıgen Kanones, In iıhr Haus irgendeıine Frau aufzunehmen, sSEe1 denn, ihre utter, Schwester
der ıne andere FTrau, die ber en erdac| rhaben Ist. Wenn jemand dieser Vorschrift ıIn SEe1-
N Haus ıne Frau wohnen Lält, dıe iıhn In erdacC bringen könnte, und ach eiıner ersten und zweıten
Verwarnung seINESs Bıschofs der eines anderen Klerıikers, N1IC mıt dieser Frau zusammenzuwohnen, sıch
we1gert, SI1E Adus dem Haus welsen, der ber WEINN jemand ıhn anklagt un! bewelıst,. daß auf unehren-
hafte Weılse mıt dieser Frau zusammenlebt, ann soll se1ın Bıschof ihn 1m ınklang muıt den kırchliıchen Ka-

egeln AUuSs den Reıiıhen der erıker entfernen und ıhn dem Rat derjen1gen auslıefern,
Kleriker Wa  S Was dıe Bıschöfe anbelangt, gestatten WIT iıhnen keinen mständen, verheıratet
se1n der (Talls S1E verheıratet SIN mıt iıhrer Frau en Wenn Jjemand nachweıslıch dieser Vorschrift
zuwı1derhandelt, soll VO Bıschofsamt entiern werden; selbst ze1gt, daß des Priestertums UuNnwWUur-
dıg 1St« (Kaıserlicher TIa VOIl 546:; vgl Cochinı1, 365)
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Konstantınopel erganzen. Allerdings War Cs 1m wesentlichen eıne Synode
der Ostkırche, auch WE eıne Gruppe VOoN Bıschöfen AaUus Rom anwesend W dl. DiIe
102 Kanones ollten VOT em Miıßbräuche korrigieren.

Der Gelst, der In diesen Regelungen weht, ist chroff ablehnend gegenüber der la-
teinıschen Kırche, Was auf TUn der geschilderten Verhältnisse aum verwundern
annn  10 egen derjen1gen Kanones, dıe römıschen Verfügungen wıdersprachen, VCI-

we1igerte aps Serg1us (von Geburt Syrer) dıe Unterzeichnung der 5Synodenbe-
schlüsse. Es Wal das Mal In der Geschichte., daß Rom dıe Dıszıplın der Ostkır-
che OrmMlıc zurückwIı1es. Nıchtsdestoweni1ger hatte das Irullanum I1 auf dıe (jesetz-
gebung VOoN Byzanz über Jahrhunderte entscheı1denden Eınfluß, der sıch DIS In dıe
heutige eıt erstreckt. er verdienen dıe wıichtigsten Dekrete eıne nähere Betrach-
(ung

Kanon Weıhebedingungen für eınen verheıirateten erıker

Se1t dem Konzıl VON Chalzedon (45 hatte keıne Synode dıszıplınäre Fragen g —
regelt. In der /7wiıischenzeıt hatte dıe Kırche viele ırreguläre Klerikerehen geduldet.
WeCc des Kanon W dl CS, dıe herkömmlıche Dıszıplın wlederherzustellen, und
ZWAar insbesondere dıe Lolgenden Punkte

dıie UNIUS-UXOrLS-Vir-Bedingung des Paulus diıese Anordnung schloß dıejen1gen
VON derel dUs, dıe nach dem Tod ıhrer ersten Tau erneut geheıratet hatten!

nıemand, der eiıne Wıtwe, eiıne Dienerin oder eiıne Schauspielerin geheıiratet
hatte, konnte als Weıhekandıda akzeptiert werden!  Z.

€) dıe Wıtwe eInes verstorbenen Klerikers konnte nıcht erneut heiraten !®

Kanon en 1st Ehehlindernıs

Dieser Kanon verbot CS Priestern und Dıakonen, dıe als Unverhemmratete eweıht
worden nach derel heıiraten. uberdem War CS en Klerikern r_

Vgl Chol1],
In den ersten Jahrhunderten der Kırche wurden /weıtehen W äal als rlaubt betrachtet, ber zugleic als

olge der Begehrlıichkeıt DIie griechıschen Kırchenväter verstanden Paulus WOTTC »Den Un-
verheıirateten und den Wıtwen SdaLC ich Es ıst gul, WEeNnNn S1e bleiıben WIEe ich. Wenn S1e ber N1IC enNt-
haltsam eben können, sollen S1e heıiraten. Es ist besser heıiraten, als sıch In Begıierde verzehren.«

Kor /,5—9) Wenn Iso /weıtehen VOIl Lalen In der (Ostkırche W äal tolerjert, ber MI hoch angesehen
wurden, 1st CS N1C verwunderlıch, daß dıe Kırche Wiıederverheilratete NMIC als Weıhekandıdaten zuheß
Vgl FKTIh (1998) OS

DIies W dl eın CX der levitiıschen Vorschrift, daß eın Priester des en Bundes 11UT ıne Jungfrau he1-
raten darf. DIie Frau eInes zukünftigen Priesters des Neuen Bundes MuUu er be1 iıhrer Heırat ıne keu-
sche Jungfrau se1InN. Diese Dıiıszıplın der Jungen Kırche W dI ıne SEWISSE (jJarantıe für dıe Enthaltsamkeıt
des FEhemanns ach se1ner CINE; da Ss1e. ann W1e Bruder und Schwester zusammenleben würden.

Sowohl In der Ostkırche W1Ie 1mM esten wurde dıe empfangene Weıhe se1lt jeher als Hındernis für Ehe-
schlıebung und für Wiıederheirat angesehen. asselbe galt für dıe 1twe e1Ines verstorbenen erıkers [Der
Grund dafür wurde ın der usıcherung der dem Versprechen der Frau bezüglıch vollkommener Enthalt-
amkeıt gesehen, das V oraussetzung für dıeel ihres Ehemannes W d  —
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sagtl ach dem 1od iıhrer ersten Tau wıeder heıraten Dıiese Normen sınd noch
heute den Ostkırchen Ta und bezeugen das Streben danach dıe apostolısche
Tradıtion einzuhalten BIS auf Kanon entsprechen SIC der da-
malıgen Gesetzgebung der lateinıschen Kırche

Der Wortlaut VON Kanon 1ST folgender » Da den Kanones der Apostel statuıert
1SL daß VON denjenıgen dıe unverheıiratet dıe Reihen der EmKkKen aufgenommen
werden 11UT dıe Lektoren und Kantoren heıliraten dürfen halten auch WIT uns dıe-

Bestimmung uberdem setizen WIT fest daß Gs VOoON a den Su  lakonen
Dıiakonen und Priestern keıiner Weılse rlaubt 1ST nach ıhrer en heıraten
Sollten S1IC CS dennoch Ssınd SIC ıhres Amtes entheben Wenn a1sSO C1IiMN Kle-
rıker erlaubterweıse helraten 1ll soll Ss VOT SCIHCI enZ Subdıakon 1)ıa-
kon oder Priester <<

Das Warlr SINe Bestätigung der Chalzedon 45 beschlossenen Dıszıplın ach
Chol1]s Meınung War das Verbot, nach Empfang derel heıraten, CI dırekte
olge der lex continentiae: Priestern War 6S untersagt, GTING Ehe einzugehen, enn C1-

solche Ehe könne nıcht erlaubterweılse vollzogen werden >Cn den bereıts e_

wähnten bringt Choli] CIN1ISC weıtere zugkräftige Argumente für CS VOT dalß
das Heiratsverbot für erıker nach iıhrerSl IN olge der lex CONLiINENLIAE WaT

Er zieht daraus den Schluß daß CS der JUNSCH Kırche CIM allgemeınes Z/ölıbatsge-
N (1m Sinne) gab »Es 1eg der NNeTICN 021 des Heıiratsverbots nach
dere dalß mındestens den ersten Jahrhunderten U erıker alsC SC1-

e1 Gott anheimgegeben betrachtet wurde mı1L der olge dıe sıch Aus dieser
Hıngabe erga nämlıch der vollkommenen Enthaltsamkeıt Das Weı1hesakrament
wırd ıhm der Voraussetzung gespendet daß Tau dıiesem SC1INECIN en
Enthaltsamkeıt Zu SIC zuesleie für sıch selbst diıese Enthaltsamkeıt

Cholı1] 35
» Im esten enthalten dıe ersten kırc  ıchen okumente ber dıe Zölıbatsdıszıplın eın explızıtes

Verbot Eheschließung ach der el Ebensowenig findet sıch den ersten päpstlıchen
okumenten CIn ausdrücklıcher 1nwWwels aut CIM Verbot VO  —; Eheschließungen unverheılrateter er1-
ker Das älht nıcht schon den Schluß L daß e Eheschließung ach der el der Entscheidung
jedes einzelnen anheimgestellt SCWESCHH Warc 1elmehr st) der TUN: für dıese uC unschwer
einzusehen I)a erıker (zum eınen) ach iıhrer el vollständıger Enthaltsamkeıt en ollten
konnten SIC ann TST rec keıine Ehe schlıeßen weıl SIC N1IC vollzogen werden konnte /Zum anderen
wurden der TuUuNzel der Kırche unverheıratete erıker alg Kandıdaten für dıe höheren
eıhen bevorzugt vgl U anones ecclesıiastıcı Apostolorum Hıeronymus Adversus Vıgıilantı-

23 340 b 341a (Jregor VON azlıanz Discourse (be1 denen 1NE Fhe-
schlıeßung her außerhalb des gewählten Lebensweges lag) hne dıese V oraussetzung WAare diıese
Auslassung tatsächlıc unerklärlıch DIe nafsache dalß viele Autoren diıese beıden unterschıiedlichen
Vorschriften (dıe lex CONTINENTIAE für verheıratete und unverheıratete Kleriker und das Heıratsver-
bot ach der eıhe) N1IC. auseinanderhalten. WIC CMNS SIC beieinanderliegen Wır halten aTtur
daß sowohl der Ostkıirche WIC esten das Verbot Eheschlıeßung ach der el nıchts
anderes als dıe dırekte olge der lex cCONLiınenN1IAE (a Ox 26 —S} Im Codex IUTLS CLVILLS

VO  —_ Justinian, der sıch autf dıe Ostkırche eZ0g, W al Priestern und Dıakonen dıe Eheschlıeßung
ersagt Besonders interessant diıesem Okumen:' ıst der Umstand, dalß CN AD klares Kausalıtätsverhält-
11S zwıschen dem der Enthaltsamkeıt und dem Verbot der Eheschlıeßung nahelegt (vgl Chol1,

36)
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Freıiheıt wählte &< IDies 1ST nach Cholı] dıe CINZIS zufriedenstellende rklärung für
das Verbot der Eheschließung für erıker (der höheren Weıhen)

Kanon I2 Bıischöfliche Enthaltsamkeıt
{[heser Kanon verurteılt implızıt dıe westlıche Prax1s nach der CIn Biıschof mMI SC1-

HGT Trau zusammenlebt Denn dies Sschlıe nıcht AdUS daß jemand daran Anstoß
nımm 1SCANOTe ollten nıcht NUur vollkommener Enthaltsamkeıt en sondern CS

sollte auch en OTITenDar SCIMN daß das 1ST er ordnete das Irullanum I1 dalß
dıe Trau Klerikers ach SCINCT Bischofsweıihe CIM Kloster gehen sollte das
nıcht der ähe des Wohnorts des 1SCHNOTIS 1eg Im Westen hatte der aus C1-

NS Bischofs dieser e1ıt durchaus Ahnlıchkeıiten mı1 Kloster, da dıe
Möglıchkeıit Anstoßnahme praktısch ausgeschlossen W dl. SO W ar CS der Osten,
der zuerst dıe völlıge JIrennung 1SCHNOTIS und SCIHNCI Tau verfügte .

DIie Gesetzgebung des Irullanum I1 führte de facto dazu dalß dıe Bischöfe ehelos
Andererseıts verlangte SIC nıcht daß zukünftige 1SCNHNOTe Öönche SCI1IMH muß-

ten nıchtsdestowen1ger War 1eSs Begınn des zweılten Jahrtausends en Östlı-
chen Kırchen der Normalfall DIes kam er daß sıch nach der Trullanıschen Syn-
ode der Brauch entwıckelte daßb EK ıe nıcht Öönche VOT ıhrerel
heılrateten Im elften Jahrhunder: hatte diıeser Brauch praktısch Gesetzeskraft erlangt
Diejenigen dıe dıe (ell| empfangen und zugle1ic ehelos bleiben wollten mubßbten

CIM Kloster eiıntreten

Kanon 75 Eheschlıießung VoN Kleriıkern

Kanon 13 wandelte dıe Vorschrift vollkommener Enthaltsamkeıt für verheıratete
Männer, dıe Diakonen oder Priestern eweıht wurden. CiINe zeıtlıch begrenzte
Enthaltsamkeıt DIiese egelung 1st als Hauptursache für das Abdrıften der Ööstlı-
chen TIradıtiıon VON der westlıichen ı der Zölıbatsdıszıplın werten I

Cholı1)
Wıe bereıts dargelegt wurde der Grund für dhese Innovatıon vVvO  —; der Justin1anıschen Gesetzgebung DG

legt dıe CIMn derartıges Zusammenleben untersagt Um das 1eben VO  > Kırchengütern verhın-
ern Justinian dıe Bıschofsweıihe Kandıdaten untersagt der Famılıenvater W dl Zivıle WIC

kırchliche Gesetzgebung begünstigten Iso dıe Tendenz 11UT Unverheiratete 7U Bischofsamt zuzulassen
Im esten gab MG parallele Entwicklung Etwa ab dem sechsten Jahrhunder ! galt qls NaNgCMCSSCI

verheıirateten Mann mıiıt Kındern Z Bıschof weıhen uch jer W alr dıe Absıcht pıe
Miıißbräuche kırc  1eCNer uter /Zusammenhang mıiıt der Famılıe des 1SCHNOTS VO'  —_ vornhereın ZUu unfter-
bınden Mıt der eıt wurde 1eS C111 tragendes OLV aliur kırchliche Vertrauensposıtionen C11-

schlıeßlıch solche der Verwaltung VO  —_ Kırchengütern nıcht verheılrateten Klerıkern übertragen insbe-
ondere N1IC denen dıe mı1L ıhren Frauen zusammenlebten DıIie logısche olge W dl dal für dıe erıker

der Römischen Kırche der »strıkte Zölıbat« Iso dıe Ehelosigkeıt ach und ach ZAUE0 Norm wurde (vgl
Chol1], S 106 |US))

Kanon hat folgenden ortlau » Wıe WIL WISSCH wurde VO  —_ der Kırche VO  —_ Rom dıe ege aufge-
stellt daß Kandıdaten VOT ıhrerel UTn Priester der Diakon Öffentlıch das Versprechen ablegen, mMI1t
iıhren Frauen keıne ehelıchen Beziehungen mehr pflegen Wır ingegen halten uns dıe altherge-
brachte ese der SIrı  en Observanz und dıe apostolısche Dıiszıplın un! wünschen dal dıe rechtmäßige
Ehe VO  —_ :;ott gewelhten ännern uch Zukunft Kraft bleiıben INOSC hne dıe Bındung zwıschen 1ıh-
L und ıhren Frauen aufzulösen un: hne SIC ihrer Bezıehungen Z echten Zeıt berauben Wenn da-
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Der Kanon 13 1st eXpressI1ıs verbıs der römıschen Praxıs entgegengeselzZt und be-
stiımmt, daß eın verheırateter erıker e1in Versprechen der Enthaltsamkeıt ablegen
soll 1C NUTr, daß das Zusammenleben mıt der Ehefrau und der Vollzug der Ehe mıt
starken Worten verteidigt werden, CS wırd jede anderslautende Auffassung mıt

Sanktıonen belegt. ntgegen der Behauptung In dıesem Kanon e Rom
eıne bestehende Ehe nıcht für eın Weıhehindernis Ebensowen1g wurde In Rom VCI-

sucht, das Eheband aufzulösen; vielmehr verlagerte dıe vollkommene Enthaltsam-
eı1ıt verheırateter erıker iıhr en als Ehepaar auf eıne ene. dıe als adäquat für
den Dienst ar angesehen wurde.

DiIie Väter des Irullanum I{ gründeten dıe Zeıtweılıgkeıt der Enthaltsamkeıt für
Diakone und Priester »auf dıe althergebrachte eLe) strıkter Observanz und dıe Leh-

der Apostel« SOWIE auf dıe Synode VO  z Karthago und den sechsten apostolischen
Kanon. DIie Inkonsıstenz ıhrer Auffassung kommt besonders kraß darın ZU Aus-
KUC dalß S1e sıch auf en und 1ese1lDe Iradıtiıon berufen, einem Bıschof das
verwel1gern, WdsS S1e einem Priester zugestehen. Überraschend 1st auch dıe eZUS-
nahme auf dıe Synode VOoNn arthago. / war betrachten dıe Väter In Byzanz dıe De-
krete der afrıkanıschen Synoden verbal als Referenzpunkt mıt dem Gewicht der ira
dıtıon, aber en Vergleıich der Parallelstellen In den lexten des Irullanums und der
Synode VON arthago ze1gt tolgendes:

her jemand für würdıg befunden wird, Z/U Subdıakon, Dıiıakon der Priester geweınht werden, soll
nıcht VOIN dieser ur zurückgehalten werden, weıl CI rechtmäßıg verheıratet ist Ebensoweni1g soll] VOIN

ıhm verlangt werden, daß be1 seinerel verspricht, sıch ehelıiıcher Bezıehungen enthalten nde-
renfalls nämlıch würde dıe FEhe beleidigt SIEC ist ber doch VOIN ott eingesetzt und ÜUNG seine egenwa
gnel, un: das Evangelıum ruft uns >Was ber ott verbunden hat, das darf der ensch N1IC tren-
W (Mt 19:6)): und der Aposte!l ; DIe Ehe soll VO  5 en In ren gehalten werden, und das Ehebett
bleibe unbefleckt« 13,4); und SC  1e11C >Bıst du urc dıe Ehe eiıne Frau gebunden, suche dıch
nıcht IÖsen« KOrZ
Andererseıts WISsSen WIT, daß dıe ater auf der Synode VO  — arthago der ogroßen Bedeutung des
alısch einwandfreıen Lebens der Diener (jottes ar als vorsorgliche Malßnahme beschlossen aben,
dal ‚dıe Subdıakone, welche mıt den heilıgen Geheimnissen In Berührung kommen, dıe Diakone und uch
dıe Priester während der ıhnen zugeteılten Zeıiten (d.h des lıturgıischen Dıienstes, d.U.) VO  —_ iıhren Frauen
Abstand wahren sollen, wollen uch WIT das beıbehalten, W dsSs dıie Apostel gelehrt en und W dsS

VON alters her eingehalten worden Ist. Wır WI1SSeNn, daß es seine eıt hat, insbesondere und Fasten;
G 1st tatsächlıch notwendig, dalß dıejen1ıgen, dıe Iarı stehen und mıt eılıgen Dıngen umgehen, in JS-
der Hınsıcht enthaltsam sınd, daß S1Ee In er Schlichtheit das erhalten, Was S1E VO  _- ott erbitten«. Wenn
1UN Iso Jjemand der apostolıschen ege wagl, eınen eriker mıt heilıgen eıhen das he1ßt,
eiınen Subdıakon, Diıakon der Priester VON ehelıchen Bezıehungen und em geme1iınsamen en mıt
se1ıner Frau abzuhalten, col] seINESs mites enthoben werden. Ebenso soll e1n Priester der Dıakon, der
seıne Frau AUS angeblichen Gründen der Frömmigkeıt ntläßt, ausgeschlossen se1InN, und WE hart-
näckıg Ist, seINESs mites enthoben werden« (vgl Cochin1, 405)
on der Vergleıch der Jenr gebotenen Übersetzungen des Kanon der Synode VO  —_ arthago zıller! 1m
ersten Artıkel, FKTIh Z28) und des Kanon der TIrullanıschen Synode ze1igt, dalß Kanon sıch
Bıschöfe, Priester und Diakone achtet: während Kanon 13 dıe 1SCHNOTEe N1IC erwähnt, ohl ber Subdı1a-
kone, Dıakone un! Priester. DIie Analyse der griechischen Fassung des Kanon 13 ze1gt, dalß eın ext der
5Synodenväter mıt Eiınschüben AUS dem Kanon Von Karthago ach Art des Reilßverschlusses ist. Kanon
13 ält alle Referenzen des Kanon auf dıe 1SCHOTe dUSs, übernımmt ber den ezug auf dıe apostolısche
und altkırchliche Iradıtıon und andert dıe lex continentiae für Priester, Dıiakone und Subdıakone In zeılt-
willige Enthaltsamkeit. Diese Anderung wırd somıt Apostel und Urkıirche angeschlossen.
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Während arthago verheıirateten Klerikern ollkommene Enthaltsamkeiıt VOI-

schreibt, macht das Irullanum daraus unerklärliıcherweıse zeıtweılıge Enthaltsam-
keıt;

DIie Dekrete VON arthago beziehen sıch auf 1schöfe, Priester und Dıakone,
während das Irullanum dıe 1SCNOTeEe VOIN der Vorschrift ausnimmt!?.

ach Chol1) sıch dıe Verfasser des Kanons des Irullanum I1 1m klaren
darüber, da S1e dıe Kanones VON arthago selektiv zıt1erten und deren Sınn VCI-

änderten?% Was dıe Synodenväter des Trullanum tatsächlıc für Priester vorschlu-
SCH, W dl dıe Praxıs zeıtweılıger ehelıcher Enthaltsamkeıt, welche VON en verheıra-

Chrıisten In der Frühzeıt der Kırche gemä der paulınıschen Mahnung in KoOor
S praktızıert wurde.

uch WEn dıe Gesetzgebung des TIrullanum I1 eiıne beac  IC Dıfferenz ZWI1-
schen Byzanz und Rom In der Praxıs des priesterlichen O1l1Dats hervorbracht hat, 1st
CS doch bemerkenswert, dalß en Seliten 1mM apostolıschen rsprung der Verpflich-
(ung ZUT (zeıtweılıgen oder vollkommenen Enthaltsamkeıt der Diener des Altars
übereinstimmen. Um würdıge Dıiener der göttlıchen Geheimnisse und wırksame
Mıttler für dıe Gläubigen Ure ıhr se1IN, sınd S1e. gehalten, auf EHCINICHNE Be-
zıehungen verzıchten. Es 1st ebenso bemerkenswert, dalß weder der Osten noch
der Westen CS für möglıch hıelten, dıe schwierıge Dıiszıplın priesterlicher Keuschheıit
In Enthaltsamkeıt rechtfertigen, AdUSSCHOMMINE urc den VerweIls auf eın
der Apostel selbst

Allgemeine Lage nde des sıebten ahrhunderts

Wıe bereıts angedeutet, War dıe Periode VO vierten bıs ZU s1iehten Jahrhunder
für dıe Kırche 1m Westen elıne Zeıt intens1ıver synodaler Aktıvıtät, insbesondere In
Spanıen, Frankreıich und Afirıka Man spurt den unsch, be1 der Aufrechterhaltung

Chol1i] welst aut ıne Inkonsistenz der anones und des Irullanum hın Während In den Schriften
der Kırchenväter und den okumenten der irühen Konzılıen alle Trel Weıhestufen 1m /usammenhang mıt
dem /ölıbat gemeınsam betrachtet werden, behandeln dıe after des Irullanum Bıschöfe einerseılts
un: Dıakone SOWIEe Priester andererseı1ts 1mM selben Zusammenhang Nun trıfft Z Wal L dalß dıe
1SCHOTe dıe Fülle des Weıhesakramentes empfangen en und als besonders verpflichtet betrachtet WUrTr-

den, eın heilıgmäßiges Leben führen, W dSs insbesondere dıe Keuschheıit angeht. Jedoch ıst dıe ur
des 1SCHNOTS hinsıchtlich der Feıer des eucharıstischen ÖOpfers und der Mıttlerschaft zwıschen ott und
den Menschen N1IC. orößer als dıe eines Priesters. Cholı) SC  1e daraus auf ıne Inkonsıstenz der I heolo-
gıe des Weıhesakramentes, welche sıch in den unterschiedlichen dıszıplınären Vorschriften der Kano-
11C5S und 13 des Irullanum auswiırkt. DIie paulınısche Mahnung Kor V 359)) W al dıe klassısche Pas-
SaRC, auf welche dıe Kırche sıch ZUT Verteidigung und Förderung VO  —_ Jungfräulichkeıit und priesterliıchem
/ ö1lıbat tutzte uch griechısche Kommentatoren diese Stelle heran, U1n den Zölıbat der Bischöfe
verständlıch Zu machen, konnten S1e. ber Nn1IC autf andere erıker anwenden, weıl Kanon 13 CN ıihnen VCI-
wehrte

ach i1ckler 1st dıe Haltung und Handlungsweıse der 5Synodenväter des Irullanum In der 7 ölıbatsfra-
SC eın N1IC unwichtiges rgument afür, daß dıe Tradıtion In der Katholischen Kırche des Westens dıe
ec ist. I iese Tradıtion stellt kategorisch test »(geht) tatsäc  1C auf dıe Apostel zurück und
(baut) auf dem Bewußtseıin der en Gesamtkiırche auf« (Klerikerzölıbat, 56)
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der kırchlichen UOrdnung der Iradıtıon iIreu seIN. nıcht zuletzt In der Praxıs des
priesterliıchen O11Dats DiIie Arbeıt d1eser Synoden War VO Reformeifer VO Päp-
sten WIe Leo Gr und Gregor Gr inspiriert, dıie sıch ZU Sprachrohr und Jräger
der überheferten re machten!. Es o1ng darum, dıe Praxıs der priesterlichen Ent-
haltsamkeı rsprung der Kırche festzumachen und iıhr In der Exegese der paulı-
nıschen Anordnungen für dıe Jungen Gemeı1lnden eıne theologısche Begründung
geben.

er CX Justinianus 1m Osten stimmte 1m wesentlichen mıt der römIıischen (Ge-
setzgebung übereın. Im üunften Jahrhunder bezeugt Hıeronymus dıe Harmonie ZWI1-
schen der Dıszıplın In (Ost und West, WdS auch etiwa zeıtgleich VO  = Johannes Chryso-
STOMUS In Antiıochien bestätigt wird?22 Nıichtsdestoweniger entwıckelten sıch (Ost
und West AdUus den bereıts dargelegten Gründen auseiınander, W d sıch iın den erTıu-
SUNSCH des Irullanum [[{ Ormlıc nıederschlug. Es WAar eıne Zeıt der Spannungen
und MDBruche innerhalb der Chrıstenheıt, W dS auch dıszıplinäre Entzweıiungen In
vielen Bereichen förderte.

Das COFTDUS IUFLS CLVILLS Justinians interpretierte dıe paulınısche Vorschrift stark _1-
goristisch, Was allerdings C'ochımn1 mehr mıt Staatsräson als mıt bıblıscher Her-
meneutık tun hatte Justinian Z1ing CS mehr dıe Veräußerung VOoN Kırchengü-
tern, und das der vollkommenen Enthaltsamkeiıt Wädl dıiıesem nlıegen förder-
lich?> Vom ersten Augenblıck wurde das en des Priesters iın Enthaltsamkeıt
als Bedingung für dıe Wırksamkeıiıt se1NeEes Priestertums gesehen, dalß nämlıch
Urc seIn und seınen Dienst den göttlıchen Geheimnissen für dıe Gläubi-
SCH Mıiıttler se1n konnte. DIie Praxıs der zeıtweılıgen Enthaltsamkeiıt der Priester des
en lestaments W dl eıne Ankündıgung der vollkommenen Enthaltsamkeıt, dıe als
ANSCINCSSCH für den Dıienst Al des Neuen Bundes angesehen wurde, nıcht
mehr Schafe, Ziegen und Ochsen geopfert wurden, sondern das pfer des mensch-
gewordenen Sohnes (jottes vergegenwärtigt wurde.

DiIe Aufgabe, dıe der Priester UG den Dıienst den göttlıchen Geheimnissen
rfüllt, macht nach dem Zeugn1s der Väter das Wesen se1nes Dıienstes Au  N €e1 1st
geschlechtlich Enthaltsamkeıt eıne unschätzbare Bedingung für dıe Vertrautheit mıt

Vgl ıckler, Kleriıkerzölıbat. DD
Vgl Cochinı, 291—294, A5—- 419
»Um vermeıden, dalß Kırchengüter zugunsten der Famılıe des Bıschofs veräußert wurden iımmerhın

der größte Reichtum VO  = Byzanz entfernte der Kaıser dıejenıgen Bıschöfe Aaus iıhrem Amt, dıe en In
dırekter Linıe hatten, Iso Kınder der DIiese albnahme sollte sıcherstellen. daß der größte Teıl der

Bıschöfen ausersehenen Männer Unverheimratete der ıtwer Das wıederum auf der AM-
nahme, dal verheıratete Männer hne Kınder der solche. dıe In vollkommener Enthaltsamkeıt mıt ıhren
Frauen zusammenlebten, 11UT einen kleinen Anteıl der Kandıdaten ausmachen würden. Von den anderen
höherrangigen Klerikern verlangte ebenfalls vollständıge Enthaltsamkeıt mıt der Absıcht, eınen
größeren Orra Kandıdaten für das Bıschofsamt erhalten. SO wurden dıe >göttlıchen Regeln« für das
Priestertum In glücklıcher Weılse den Bedürfnissen se1ıner Polıtik dıenstbar. Das chmale Or den G1p-
teln der Hıerarchie 1Im kırchlichen Gesetz der Ostkırche 1xıert werden, WIeE Justinian vn wollte
DIe Folge davon WAdl, dalß allmählıch dıe Klöster dıe einzıgen Quellen für Kandıdaten wurden, welche dıe
gesetzten Bedingungen erfüllten Für den Weltklerus favorisierten dıe hıstorıschen mstande ingegen
das eheliche en als Normalzustand.« ochiınl, &Z
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(jott und eıne Garantıe für se1ıne Miıttlerschaft WAar werden In der patrıstıschen -
eratur auch andere (jründe genannt, derentwegen der 7 ölıbat ANSCINCSSCH ISt dıe
Pfliıcht ZUT ge1istlıchen Vaterscha für vıele, der CTZIE auf das Fleısch, sıch der
Heılıgkeıt (jottes nähern, das e1ispiel, das der Priester auch Jungirauen und In
Enthaltsamkeıt eDeNden geben hat, und dıe effektive Verfügbarkeıt für alle MÖg-
lıchen er des Apostolats. Der vorrangıge TUnN:! jedoch, der ZUl Begründung des
O11Dats geltend emacht wurde, 1st dıe Pflicht des Priesters, Fürbitter und Miıttler
VOT (jott für dıe Menschen se1IN. Es mußte auCcC VON der Lebensform und nıcht 1Ur

VON der iıinneren Eıinstellung her) es eingerıichtet se1n, daß dıe Pfliıcht bestän-
1gen und wırksamen Gebets erTullen konnte?*

DIiese t1efe Überzeugung vererbte sıch als Teıl der lebendigen TIradıtıon der Kır-
che und 1st letztliıch der Tun afür, dıe zuständıgen Autorıtäten In der Kır-
che en /Zeılten beharrlıch darum bemuüht dıe schwıer1ge Dıszıplın des
priesterlıchen Ol1Dats aufrechtzuerhalten oder wıiıederherzustellen. ESs War VO  — VOTN-

hereın klar. daß dies en immerwährender amp mıt der menschlıchen Schwach-
heıt, einem mehr oder wenıger verständnıslosen oder feindlich eingestellten u_
rellen Umfeld un: den Wıderstand der erıker selbhst se1n würde. Wenn
111a dUus der Geschichte des priesterliıchen O1l1Dats lernen kann, ann dıes, daß
dieses Charısma In der Kırche Bedingungen bewahrt wurde, dıe aum jemals
förderlıch LÄäßt INan einmal Kanon der trullanıschen Synode beiseıte,
bestand 1mM Westen W1Ie 1im ()sten dıe feste Absıcht, der apostolıschen TIradıtiıon den
Pressionen eıner Nıchterfüllung oder elıner dekadenten Kultur Z Irotz ireu
bleiben

Auswirkungen des Trullanum auf das lateinische Kirchenrecht

Da das Heıratsverbot für eınen enker NAC den höheren Weıhen) auf dem Ge-
bot beruhte, In vollkommener Enthaltsamkeıt CDCN, gleichgültig ob VOT der
e1 geheıratet hatte oder nıcht, CNLIZOY Kanon 13 des TIrullanum I1 dadurch. daß
den Klerikern e1in eheliches en gestallele, dem Verbot eiıner Eheschlıeßung nach
der C dıe Begründung. (jenauer gesagt Kanon zerstörte das rsache-Wır-
kung- Verhältnıs zwıschen Enthaltsamkeıtsgebot und Eheschlıeßungsverbot. Das
hatte ernste Folgen für dıe Kanonıistık, dıie NUunNn nach eiıner Begründung alur
chen hatte, daß höhere eiıhen eın Ehehinderniıs darstellen

Der bekannte Kanonıist Gratian (12 Jahrhundert 1e den Kanon 13 unkrıtisch
für gesamtkırchlıch und akzeptierte damıt nıcht NUr dıe Ööstlıche Z/ÖlıbatspraxIıs, SON-
ETn legıtimıerte S1e auch und behauptete ıhren rsprung be1 den posteln. Dadurch
Wr e1in kausales Verhältnıis zwıschen der lex continentiae und dem iımpedimentum
OFdinis SCHIIC unmöglıch geworden. Später erkannten dıe Dekretalısten den Unter-

Vgl Cochıin1, 4273
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schlıed zwıschen Ost und West und versuchten, ıhn In eiıne kanonistische T heorıe e1INn-
zubauen, welche dıe Gesetzgebung In der lateinıschen Kırche erklären sollte Das
führte zwangsläufig dazu. daß 1Im Westen das Heıratsverbot für eTkKkert naCcC höhe-
1C1I Weıhen) und erst recht das Enthaltsamkeıitsgebot für verheıratete erıker e1-
NC ziemlıch späaten Zeıtpunkt Gesetzesform erhielt?2>

egen der unkrıitischen UÜbernahme der griechıschen Jlexte VOoON Gratian entgıng
den Kanonisten des Jahrhunderts dıe unmıttelbare Beziehung zwıschen Enthalt-
samkeıt und Ehehindernis Statt dessen entwiıckelte dıe Kanonistık damals eıne Be-
ründung des Ehehindernisses der Ööheren eıhen über den mweg des aAd-

des el  es der Enthaltsamkeıt, welches mıt der er verbunden istz6
ber diıese 1 heorıe st1eß auf Schwiıerigkeiten, we1l das Ehehindernis OTITenDar be1
Kleriıkern der Ostkirche nıcht vorhanden WäAdlIl, da dıese uUurc keınerle1 Enthaltsam-
keıtsgelübde gebunden

Deswegen entstand Ende des Jahrhunderts eiıne andere Theorıe, derzu-
olge dıe Verpflichtung ZUT Enthaltsamkeıt auf eiıner reıin kırchlichen Verfügung be-
ruhte Im Jahrhunder resümılert Thomas VOoO  = quın dıe kanonistischen Aufftfas-
SUNSCH WIEe O1g

» DIe Eheschlıeßung (der Klerıker) wırd Urc kırchliches Gesetz verboten. Es
bındet dıe Lateiner anders als die Griechen, enn be1 den Griechen kommt das Ehe-
hındernıs 1Ur VOoO  S derer (vI Ordinis), während be1l den Late1iınern das Ehehinder-
NIS VO  = derel und VO Enthaltsamkeıitsgelübde herrührt, welches mıt den We1l1-
hen verbunden 1st Wenn a1sSO Jemand das Gelübde nıcht eXpreSssISs verbıs ablegt,
wırd doch davon AdUSSCLANSCH, daß CS UrG den bloßen JTatbestand des mpfangs
dere nach dem Rıtus der lateinıschen Kırche abgelegt hat Be1l den Griechen
und den anderen Orientalen sınd dıe eıhen eın Ehehindernis, aber nıcht eın Hın-
dernıs für dıe Fortführung eiıner VOT der en geschlossenen ENe. denn S1e können
dıe Ehe vollzıehen, allerdings nıcht erneut heliraten.«

Vom zweıten Laterankonzıl 139) wurden sowohl er WIEe Gelübde als VCI-

ungültigendes Ehehindernis gewertet.
Cholı1] kommt dem rgebnıs, daß dıe Kanoniısten und Theologen des un
Jahrhunderts (1ım Westen) aum edenken gehabt hätten, dıe lex continentiae auf

dıe Apostel zurückzuführen und das Ehehinderniıs ausschlıeßlic auf dıe lex contı-
nentiae gründen, WECNN S1e nıcht auf dıe Weıse., WI1Ie CS Uurc (Gratian geschehen
1St, mıt der griechischen Dıszıplın konfrontiert worden Wären Dann ware eın Ver-
sprechen oder (‚jelübde der Enthaltsamkeıiıt lediglich als außerer USATuC eiıner fre1
eingegangenen Bındung worden, dıe In der inneren 0g1 der priıesterlıchen
erufung begründet lıegt8

Be1l der Begründung diıeser Einschätzung stellt sıch Cholı1] dıe rage: » Wıe
ann en Sakrament auf TUn eıner ledigliıch kırchlichen Vorschrift den Empfang
D Vgl Cholı1],

Vgl Chol1],
Summa Theologıae, uppI., 555 (Eıgene Übersetzung).

28 Vgl Chol1,
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eInes anderen Sakramentes ungültıg machen « Seine Antwort lautet, daß diese
Vorschrift In Oorm des Eheschließungsverbots, abgesehen VO  — einem Akt der Selbst-
hıngabe A (Jott ZU Zeıtpunkt des mpfangs der el (woraus sıch dıe Prax1s
der lex continentiae erg1bt), 1L1UT eın DOSIUV geSseLZLES außeres Zeichen der alten
Dıszıplın se1ın kann, MO welches dıe natürlıche Beziıehung zwıschen Priestertum
und Zölıbat ZU USAdrucCc kommt Wenn alsSO dıe Vorschrift VON der el als
Ehehindernıis, WIE S1Ce 1mM Ööstlıchen Kıirchenrecht gehandhabt wiırd, VOINN ıhrer theolo-
gischen Grundlage wiırd, 1st Ss1e wenı12 mehr als eın Jurıstischer Formalıs-
I1US

Heiratspflicht der Prıiester

Wenngleıch das TIrullanum den Priestern dıe Enthaltsamkeıt nıcht strıkt verbot,
suggerlerte der Tonfall der Kanones doch,. daß Priester verheıratet se1ın und eın

eheliches en WIEe alle anderen Gläubigen führen ollten Im I und ahrhun-
dert Wl AUS diıesem stillschweigenden Kaft tatsaächlıc eıne Vorschrift geworden, und
der 7 ölıbat für Priester und Dıakone, WIe In der lateinıschen Kırche gelebt wurde.,
Wäal endgültig abgewılesen.

/u dieser eıt herrschten In der lateinıschen Kırche 1im Klerus moralısch unakzep-
Zustände, Was dıe Gregorlanısche Reform noch driınglıcher machte. Im Osten

WIE 1im Westen wurde dıe Notwendigkeıt gesehen, dem moralıschen Verfall 1m Kle-
1US eNLZESCNZUSLEUECETN. DIe dazu ergriffenen aßnahmen allerdings sehr VCI-

schleden. Rom betrachtete den 7 ölıbat sıch nıcht als Quelle des TODIEmMS Im Ge-
genteıl, dıe tradıti1onelle Dıszıplın wurde bestätigt und CS wurden zudem weltere
alßnahmen getroffen, dıe ur des Priestertums und cdıe Enthaltsamkeıt der
Diener des Altars schützen. Die Lösung lag alsoO auftf asketischem und dıszı-
plınärem Gebilet Unenthaltsamkeı und Übertretungen der Dıszıplın wurden Sireng
bestraft??.

In der griechıschen Kırche hatte Kaliser LeO VI 1mM Jahrhunder angesichts VO  —

Fehlentwicklungen angeordnet, dıe nach dem Irullanum entstandene Gewohnheıt
abzuschaffen, dalß erHnKeT noch zwel re nach den höheren eıhen heıraten kön-
e  S Die alte Vorschrift des Eheschließungsverbots nach den eıhen wurde
DIie Befolgung diıeser Vorschrift WAar jedoch mangelhaft, und angesıichts dieser NCI-

aubten Eheschlıeßungen nach der en verbot dıe Ostkırche 1m elften Jahrhunder:
generell, dalß unverheıratete Männer Dıiözesanpriestern geweınht wurden. Cholı1
bemerkt dazu, daß dıe Ehe als ANSCMESSCHCI Lebensstan für den Priester angesehen
wurde, insofern S1e eın remedium Concupiscentiae W dl. Unverheiratete Männer., dıe
ZU Priester geweıht werden wollten. hatten In e1in Kloster einzutreten.

Vgl 1CKIET, M., The Evolution of the Discipline of elıbacy ıIn the Western Church irom the End of
the Patrıstic Era the Councıl of Trient, In Coppens, (Hrsg.) Priesthood and elebacy, Maıland, 972
(vgl FKTIh Anm 24),
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SO kam C5S, daß VON en Priestern in Dorfpfarreien verlangt wurde, daß S1E VCI-

heılratet se1n ollten Von iıhren SÖöhnen wurde ebenfallsn daß S1€e. Priester
wurden. DIiese Praxıs wurde in manchen Ländern noch dadurch unterstutzt, daß der
Staat besondere Schulen für Priestersöhne einrichtete®% ıne olge dieser Praxıs 1st
e1in mangelndes Bewußtseıin des übernatürlichen Charakters der priesterlichen eru-
fung. ıne welıtere olge Ist, daß alle höheren Posıtiıonen In der Ostkırche VONN MöÖön-
chen besetzt wurden, da S1e besser ausgebildet und als Unverheiratete freı VONn famı-
lären Bındungen Dadurch entstanden de facto Zwel Priesterkasten, W dsS WIEe-
derum se1ıne eigenen TODIemMe mıt sıch brachte®

|DITS Quası-Pflichtheirat VonNn Priestern und Dıakonen hatte auch Folgen für verwiıt-
wefle Priester und Dıiakone Im Jahrhunder: Wl CS fest verankerte Diszıplın, daß
diese erıker iıhr Amt aufgeben mußten. Wenn S1e weıterhın als Priester dıenen
wollten, mußten S1e In en Kloster eıntreten. Dadurch wurden dıe Klöster mıt er1-
ern überfüllt, dıe Za nıcht dorthın wollten oder keıne eigentlich monastısche eru-
fung hatten. Das führte oft ernsthaften roblemen und ZUuU Nıedergang der
geistliıchen Vıtalıtät klösterlichen Lebens*?2 rst eıne Synode In oskau 1mM Jahr-
hundert setizte dieses Verbot der Amtsausübung außer ra und gestattete den Ver-
wıtweten eıne zweıte Heırat.

Als dıe ukraınısche orthodoxe Kırche 595 7Z7UT Eınheıit mıt Rom zurückkehrte,
wurden diese beıden Gesetze aufgehoben. Das Verbot, Unverheiratete ZUT en
zulassen, und dıe Entlassung VONN verwıtweten Priestern und Dıakonen AUusSs ihrem
Amt nıcht 1L1UT ınkompatıbel mıt der Dıszıplın der katholıschen Kırche, S(0()I1-
ern wurden als ogrobe Miıßbräuche angesehen. Auf. den Synoden dieser katholischen
Ostkırchen wurde der Zölıbat In Ehelosıigkeıt qals der ANSCMECSSCHNEC Lebensstan: der
Kandıdaten für den Weltklerus gefördert.

Theologische Konsequenzen der Gesetzgebung des Trullanums

Die Gesetzgebung des Irullanums verringerte dıe Verfügbarkeıit der erıker für
die häufige Feler der Liturgie für dıe Gläubigen. Kanon 13 des Irullanum chrıeb
Enthaltsamkeit während der e1t VON Fasten, und Lıturgie VOTIL. DIe allgemeıne
Norm Wr en Jag Enthaltsamkeıt während eINes lıturgıschen Jurnus, abgesehen VON
den Zeıten für das un Fasten, welche alle verheırateten Gläubigen Dbeob-
achten verpflichtet Im Jahrhunder wurden dre1 Jage Enthaltsamkeit CI -
artet erT konnte dıe Messe nıcht äglıch gefelert werden., we1l ANSCHNOM-
INen wurde., daß dıe Priester VonN ıhren ehelıchen Rechten eDrauc machten®.

In Griechenland verbietet seı1ıt 9727 e1in staatlıches (Jesetz dıe Ernennung VON Unverheirateten arr-
geistlichen (vgl Chol1, Z

Vgl Chol1, 137
Vgl Chol1], 141
Aus der eıt VOT dem Irullanum <1bt 6S keıne Vorschrifte für erıker ber eıne zeıtweılıge Enthalt-

amkeıt Demgegenüber Wl dıie Kırche In den ersten Jahrhunderten darum bemüht. für Laıen Rıchtlinien
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In den Kanones VON Karthago und überhaupt In der Gesetzgebung der lateinıschen
Kırche dıe Priester auf TUN:! ıhrereıZ Enthaltsamkeıt angehalten. DIie-
eı stand ın wesentlıcher Bezıehung ıhrer Sendung, Miıttler se1N, WIe QIie

VOT em In der pendung der Sakramente ZUuU Ausdruck kommt, aber auch In en
anderen Handlungen, dıe auf dıe eıne oder andere Weılse eiıne usübung ıhres g —
weıhten IDienstes Demnach War Enthaltsamkeıt ın der lateinıschen Kırche
nıcht SCANAI1C VO Dienst ar, also der Feıier der Eucharıistıe, abhängı1g, sondern
eher eın logıscher USATUC der Totalıtät des priesterlichen Dienstes. on 1m vIier-
ten Jahrhunder: verstanden Theologıe und Kırchenrecht 1mM Westen das Priestertum
qls beständıgen und ununterbrochenen Dıienst. Was eın TUN: für vollkommene Ent-
haltsamkeıt ist das Priestertum des Neuen Bundes übertrifft das des en Bundes
Deshalb ist CS aNgCMECSSCH, daß dıe Enthaltsamkeıt nıcht zeıtweılıg, sondern für 1M-
LMGT.: währt3

Demgegenüber ccheıint dıe Norm des Irullanums besagen, daß der priesterlı-
che Dienst 1L1IUT In der Feıler der Eucharıstie ZU us:  TÜ kommt, da die Vorschriuft
der Enthaltsamkeıt 1Ur darauf ezug nımmt. Das wıederum deutet eher auf eın funk-
t1onales Verständnıiıs des Priestertums und wen1ıger auf em ontologıisches nın, Was e1-

grundlegende Akzentverschiebung in der Theologıe des Priestertums mıt sich
bringt; S 1st vielleicht nıcht zuvıel geESagl, dalß 1er ın gewIlsser Weıse eıne uUuCKKeNr
7U levitıschen Priestertum stattgefunden hat

Zeitweilige Enthaltsamkeit un Einführung des OLLDALS

Vor d1esem Hıntergrun 1st CS lehrreich, cdıe Rückkehr orlientalıscher Kırchen ZUrT

Einheıt mıt Rom In den etzten Jahrhunderten hınsıchtlıc ıhrer Impliıkationen für
den Zölıbat betrachten. Im Jahrhunder kehrten dıe anılıer des griechischen
Rıtus und 1m 18 Jahrhunder dıe Maronıiıten Z Einheıt zurück, und In beıden Fällen
respektierte Rom dıe bestehenden Gewohnheıiten zeıtweılıger Enthaltsamkeıt DDas-
se gılt für dıe Armenıier, aldaer und Ukrainer, selbst WE ihre Gesetze dıe
Möglıchkeıit der täglıchen Eucharıistiefelier ausschlossen. Nıichtsdestoweni1iger De-

zeıtweılıger Enthaltsamkeıt geben ach Cholı1) ist das OTIfenDar absıchtlıche Schweıgen des esetzge-
ers hinsıchtlıch der Klerıker, deren ebensführung vergleichsweıse unmıttelbarer ıne kırchliche Ange-
legenheıt WAäl, eın Indız afür, dal für diese tatsächlıch 1ne sehr verschıedene Dıszıplın galt, nämlıch voll-
kommene Enthaltsamkeıt.
Aus den ersten Jahrhunderten g1Dt mehrere Hınweilse darauf, dalß iın den östlıchen Kırchen dıe Eucharı-
st1e häufig, WeNnNn nıcht äglıch gefeler! wurde. I hiese Häufigkeıt sank späater ah auf dıe Eucharıstiefeier
Wochenende un Festtagen. Unabhängıg davon, welche aktoren diese Anderung tatsäc.  16 Ul-

SaC. aben, begünstigte auf Jeden Fall dıe Praxıs der zeitweılıgen Enthaltsamkeıt dıe häufige Feıer der Eu-
charıstıe NIC sondern machte praktısch dıe täglıche Feıer als Normalfall unmöglıch (vgl Chol1], /

Vgl dıe Decretalen VON aps SITICIUS aus den Jahren 385 und 3806; das Dekret der Synode V Ol Rom (um
400) un: andere Quellen; ıtıert be1l Cochinl, O
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stand In dıesen Kırchen häufıg der unsch der Gläubigen nach täglıcher Feılier der
Liturgıie, besonders In den größeren Städten Der Weg azu bestand nıcht darın, dıe
Vorschriften hiınsıchtlich zeıtweıliger Enthaltsamkeit abzumıldern: dıe einzIge IUO-
SUuNs War vielmehr dıe SN einer zunehmenden Zahl unverheırateter Kandıdaten In
dıiıesen Kırchen SO wurde dieser Engpaß eın bedeutender aktor für dıe allmanlıche
Eınführung des O11Dats In den katholischen Ostkırchen

DIe örtlıchen 5Synoden diıeser Kırchen förderten dıe en unverheılrateter erı-
ker auch 1mM 1NDIIIC auf höhere kırchliche ÄII]tCI' dUus dem einfachen Tun daß dıe
famılıären Verantwortlichkeıiten eInNes verheırateten Priesters keıne eıt für eıne
ganzheıtlıche Wıdmung heßen uch WE s mıt der rmrıchtung e1igener Seminare
für unverheiratete Priesteramtskandidaten In dıesen Kırchen 11UT angsam vorangıng,
begannen ein1ıge VON ihnen 1m und Jahrhundert. Kandıdaten nach Kom ZUT
Urbanıana senden. Zweıfellos gab In dıesen Kırchen sozl10logısche Vorurteıile

eınen zölıbatären erus, aber dıe Ortlıche Hıerarchie betrieh nachdrücklıch
dıe Umgestaltung der Verhältnıisse In diıesem Sinne.

Der /7ö1lıbat In den katholıschen Ostkırchen stand auch 1m Ersten Vatıkanum auf
der Tagesordnung. Das Vorbereiıtungsdokument für das Konzıl tellte fest, da dıe
östlıchen 1SCNOTe In der e2e den Zölıbat für iıhre Priester befürworteten. In eıner
der Konzilssıtzungen eın armenıscher Erzbischof, daß dıe Abwesenhe1 des
O11Dats In den Ostkirchen eıne regelrechte » Wunde« SeC1, enn dıe rfahrung habe
CZeAST, welche bel das en der Kırche dadurch erlıtten habe Er forderte aher,
daß dıe robleme, dıe mıt dem Fehlen eINes zölıbatären Klerus zusammenhıngen,
en diskutiert würden, damıt dıe unden schneller heilten®>. ITOtZz dieses Antrages
wurde VOIN eiıner Kommıissıon des Konzıls entschıeden, daß diese östlıchen Kırchen
für e1in umfassendes /Öölıbatsgesetz noch nıcht »Te1f« selen. Dennoch wurde
eıne Instruktion veröffentlicht, In der das Verbot der Eheschlıeßung VOoN bereıts g —_
weıhten Klerikern und dıe Praxıs vollkommener Enthaltsamkeıt, WIE S1E VOT

dem Irullanum I1 galt, In Erinnerung gerufen wurde.
DIiese Instruktion wurde später In verschledenen Synoden der katholıschen (st-

kırchen für dıe Gesetzgebung über den 7Zö1lıbat zugrundegelegt. Es 1st eıne hıstorI1-
sche Tatsache, daß Ende des Jahrhunderts dıe Lebensform der erıker der
unlerten Ostkıirchen ZUl Praxıs der ersten Jahrhunderte In der Kırche des estens
zurückgekehrt 1st Man wußbte AUSs Erfahrung, daß dıe Verfügungen des Irullanum {{
und danach aut eınen unlösbaren Konflıkt Z  N, WECNN das Priestertum als das
betrachtet wurde, WdsS Ist, ämlıch eın täglıcher Dıienst, der eiıne vollständıge Hın-
gabe dıe Kırche erfordert. Wıe weıter oben eutlc wurde, hatte dıe lateinısche
Kırche iıhre e1igenen TODIeme mıt einem verheırateten Klerus, dıe etzten es 1Ur
dadurch zufriedenstellend gelöst wurden, daß Ehelosigkeıt 1mM Z/uge der Gregorlan1-
schen Reform und des Trienter Konzıls 7Ur praktıschen Norm wurde. Vom Jahr-
hundert folgten dıe unlerten Ostkırchen demselben Weg, der auf natürlıche Welse
ZUTr EhelosigkeiF der Priester führte

Vgl Chol1, 75
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Zusammenfassung2 und Schlußbemerkungen
(unter Berücksichtigung des eıtrazs In Heft /19968)

FEın Rückblick auf dıe omplexe Geschichte des priesterlichen Ol1Dats ın der
Kırche ze1gt, daß In (Ost und West Begınn dıe lex continentiae galt, und ZW al für
erıker, dıe Diener des Altares SInd. auf rund ıhrer einz1gartıgen Funktion als
Miıttler zwıschen (Gott und den Menschen. Selbst dıe trullanısche Synode VON 692,
dıe eınen schwerwliegenden 1U In der Tradıtiıon verursachte, W ar 1m wesentlıchen
VOIl dieser theologıschen Perspektive bestimmt.

Es 1st siıcherlich höchst bemerkenswert, daß VON en alttestamentlıchen VOTr-
schrıften und Rıten für dıe gesetzlıche Reinheıt der Priester gerade das VO  S (Jott für
dıe Levıten erlassene CDOL; sıch ehelicher Beziıehungen enthalten, den Dienst
1m Tempel würdıg versehen, In das CArIS  ICHE Priestertum überging”®. DiIe Hırten
und Väter der frühen Kırche sahen d1es nıcht 11UT als eın unterscheidendes Merkmal
des In Christus gegründeten Priestertums, S1e gaben ıhm dazu Urc dıe orderung
vollkommener Enthaltsamkeıt eıne tHefere Bedeutung und Perspektive. Es ware aber
UNANSCMECSSCH, dıese t1efere Bedeutung theolog1isc als letzte Entwicklungsstufe der
zeıtweılıgen Enthaltsamkeıt des levitiıschen Priestertums begründen. Damlıt WUTr-
de der /7ölıbat auf dıe ene elıner Bedingung für rıtuelle Reinheıit reduzılert und da-
mıt gerade VON se1ıner prımären und wesentlıch theologıschen Begründung getrennt:
der ontologıschen e1lNnaDe Priestertum Chriıstı und bräutlichen 1e se1ner
Kırche

Es trılit ZW al daß dıe V äter gelegentlıch Ausdrucksweıisen verwenden, In
denen Sexualıtät und Ehe scheınbar abgewertet werden. Enthaltsamkeıt und OE

rechtifertigen. In den Schrıiıften der Väter iindet INan jedoch keıinerle1 Reser-
VCIl hinsıchtliıch der Ehe der gläubiıgen Lalen, und ebensowen1g o1bt CS 1mM /usam-
menhang der Enthaltsamkeıt verheımrateter Priester Untertöne VOIN Geringschätzung
der Ehe, etwa 1im Sınne e1InNes onostischen Dualismus  S  f DiIe wirklıche Begründung
des (’harısmas des priesterlichen Ol1Dats e t1efer: In der uneingeschränkten Hın-
gabe Gott, der geistliıchen Vaterschaft, und In der Nachfolge Chrıisti auch in se1ner
Ehelosigkeıt des Hımmelreiches wıllen

Darüber hınaus 1st für Hıeronymus dıe Ehe 1mM en Testament der priviılegierte
Lebensstand, während dıe Jungfräulichkeıit charakterıstisch für dıe MGU e11lSOrd-
NUuNg 1st, die mıt der Menschwerdung begıinnt, be1l der wiıederum dıe Jungfräulichkeit
arlıens das zentrale Übergangsmoment darstellt DIie vollkommene Enthaltsamkeıt
der erıker nach den höheren eıhen egründe Cl In der Hauptsache mıt dem VOr-
Lan der Jungfräulichkeit”®. Sowohl W1Ie auch Ambros1ıus sınd welt davon entfernt,.
mıt der Betonung der asketischen Höherstellung der Jungfräulichkeit eıne WeT-

Vgl Cochıin1, 429
Vgl Callam, D »Clerıca (C'ontinence In the Fourth Century ree apa. Decretals«, ın Theological

Studıies, Vol A (1980) L5
Vgl p 49,2 5E 352) und Ep 49,21 54 385/)
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(ung der Ehe verbinden WIE ann dıe Ehe minderwertig se1nN. WEeNN AUuS ıhr Jung-
fräulıche Menschen hervorgehen”? Die Ehe 1st gut, dıe Jungfräulıichkeıt 1st besser.
Das ea der Jungfräulichkeıit hat selinen rsprung ın Chrıstus, wurde MFrC Paulus
bekräftigt (vgl Kor und findet seıne besondere Verwirklıchung In Marıa und der
Kirche®?.

In diıesem /Zusammenhang 1st auch edenken, daß hepaare in der Frühzeıt der
Kırche zeıtweılıge Enthaltsamkeıit übten, WIEe Paulus CS angeraten hatte »Entzıeht
euch eınander nıcht, außer 1m gegenseıtıgen Eınverständnıiıs und 1Ur eıne eıtlang,

für das fre1 SEeIN« Kor S)) Das wurde insbesondere dannr
WENN das Gedächtnis des Leıiıdens und es des Herrn gefe1lert wurde*9 uch für
dıe Fastenzeıt Wdl Enthaltsamkeıt In der FEhe empfohlen““.  41 DiIe Päpste und auch dıe
Väter In (O)st und West bezeugen, daß peri1odısche Enthaltsamkeıt als normale Praxıs
christliıcher eICHIeE betrachtet wurde*2

Insgesamt wurde In der Frühzeıt der Kırche dıe zeıtweılıge Enthaltsamkeıt in
der Ehe theolog1sc als ein besserer Weg ZUT Vorbereıitung auf dıe Eucharıstıe AaNSC-
sehen. In diıesem Siınne May INan eıne Konsonanz zwıschen dem »kultischen ATgUu-
ent« für den Zölıbat und der damals vorherrschenden Theologıe der Ehe erblicken
Das ist auch nıcht überraschend, enn SCAHNEH”IIC Wal für dıe Autoren Begınn der
Kırche und ıhrer noch wen12 entfalteten Iradıtion VOT em dıe heilıge Schrift Quel-
le der Theologıie, und er Jag S nahe., daß S1e dıe zeıtweılıge Enthaltsamkeıiıt der
Priester des en lestaments als ein Vorausbild des O11Dats der Priester des Neuen
Testaments sahen, welche das einzıge pfer des Neuen Bundes darbringen.

In der Rückschau AdUus der Perspektive elner weıter entwıckelten Theologıe des AÄAOG-
lıbats sınd jedoch die (Girenzen des kultischen Arguments für den Zölıbat enl
sehen. Das rıtuelle rgumen War praktısch und hatte eine SEWISSE Kralit, auch WENN

theolog1sc unzureichend W dal. Letzten es aber wurzelte das Wıssen der TKIr-
che VOoON diesem Charısma tıefer, nämlıch 1mM Vorbild des O11Dats Chrısti, selner
dıesbezügliıcheneun der apostolıschen Iradıtion.

DIe Überlieferung der TKIrCcHEe und das Zeugni1s der Väter besagen, dalß die ApDoO-
stel nach ıhrer erufung Uurc Chrıistus In vollkommener Enthaltsamkeıt lebten,
abhängıg davon, oD S1e verheımratet Oder nıcht Auf diesen Anfang bezogen
sıch späater alle Hırten der Kırche be1l ihrer Entscheidung, daß vollkommene Enthalt-
samkeıt notwendıige Vorbedingung für dıe usübung des priesterlıchen Dıienstes se1
Urc diese Kontinulntät wahrten S1e die Identität des Priestertums UTrC dıe (Gjenera-
t1onen

Vgl Ambrosı1ıus, Ep 6510 und 33 . | 198; vgl uch Callam. aal © CS
Vgl Cyrıll VO  = Jerusalem. Katechesen 4, Sa- Hıeronymus, Ep 45, Z2: 506
Vgl Chol1], 43f.
Vgl aps SITICIUS: (um In UNUMN, Gregor GTr In seınem TIe Augustinus VOIl Canterbury,

Liıb 9,36 MOGH, Epistolae 2 305-—306: Ambrosıus: .Z Augustinus: 38, 1052: Gregor VOIN Na-
Z1anz, Oratıo SAaCITUTL baptısmum 18; Johannes Chrysostomus, Homuilıa ] (COT, USW. Sowochl
Gregor VO  - azlıanz (PG 36, 358 ] b— 384 a) als uch Johannes Chrysostomus (PG O4 152d-154C) scheinen
zeitweilige Enthaltsamkeıt geü AUS 1€' als eınen Weg betrachten, der In besonderer Weıise ZU

i1nTunr'! S1e garantıert zugleıich dıe wahre ur und den übernatürliıchen Wert der Ehe
43 Vgl Cochinı, 435
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Erst In Jüngster eıt hat cdıe Kırche 1m Westen., nıcht ohne des eılıgen (iJe1-
STES und 1m Lichte hıstoriıscher Forschungen, theolog1sc deutliıcher das artıkulıert,
Was S1e se1ıt jeher hinsıchtlıch des O11Dats glaubte. DIie Theologıe der Ehe und der
Ehelosıigkeıt des Hımmelreiches wıllen en deutliıche Fortschritte gemacht,
und dıe Komplementarıtät beıder Berufungen steht nunmehr In einem deutliıcheren
IC [)as 1st das rgebnıs insbesondere VO  —_ ZWEe] Einsıchten: dıe IC der Ehe als
eıner gottgegebenen erufung Z Heılıgkeıit, WIe S1e VO 7 weıten Vatıcanum dar-
gelegt wiırd, und dıe Theologıe des bräutliıchen Ol1Dals, dıe VOoN Johannes Paul I1
starke Impulse rhielt

Unabhängıg VO Priestertum gab 6S In der Kırche VON Anfang eıne starke
geistliche Motivatıon be1l ännern W1Ie be]1l Frauen, sıch (jott 1mM en geweıhter
Jungfräulichkeıit hinzugeben (vgl. Kor Be1l der theologıschen Bewertung
dieser Jungfräulichkeıit und des priesterlichen Ol1Dats <1Dt CS zweıfellos (Geme1n-
samkeıten. Es g1bt aber auch spezılısche Elemente, dıe den priesterliıchen 7Zö1lıbat be-
gründen und ıhm eınen eigenen Rang verleihen: VOT em dıe Aufgabe des Prıiesters,
als Mıiıttler INn DEFTSONA Chrıisti wırken, und dıe bräutliche 16 für dıe Kırche, dıe
AdUus der sakramentalen Identifizıerung des menschlıchen Priesters mıt dem göttlıchen
Hohepriester rftheßt

Zweiıfellos tutzen sıch diese unterschiedlichen Berufungen gegenseılt1g, iıhre
Wurzeln lıegen aber In unterschiedlichen asketischen Iradıtıonen. ach Cochmn1
geht dıe erufung ZUT Jungfräulichkeıit auf dıe evangelıschen Räte zurück und reıifte

den bekannten unterschiedlichen Formen des Ordenslebens dUs, während der
priesterliche 7Zölıbat seınen rsprung In eiıner posıtıven Anordnung der Apostel hat,
dıe iıhrerseıts dırekt VON Chrıistus unterwıesen wurden?*.

DiIie vorstehenden Darlegungen en auch eutlic gemacht, dalß dıe Ge-
schıichte des priesterliıchen O11Dats 1mM Westen keıne allmanlıche Entwicklung VON
der lex continentiae 1mM ersten Jahrtausen: ZAR gegenwärtigen /ölıbatsdıszıplın
dem Eıinfluß der erufung ZUT Jungfräulichkeıit 1st 1elmenNnr ist CGS eiıne Entwicklung
ın der olge des andelns der kırc  ıchen Autorıiı1tät, dıe in Ireue ZUT apostolıschen
Tradıtion, häufıg und vielerorts den Strom des Zeıtgeılstes, un dem Beıistand
des eılızen (Gelstes dıe asketischen Rahmenbedingungen für das en der Priester
festgelegt hat (Gjerade den Z/eıten, ın denen dıe Upposıtion dıie tradıtı1onelle
Dıiszıplın heftigsten War Zeılıten der Gregorianıschen Reform und des Kon-
z1ıls VO  =) ITıient War auch dıe Reaktıon der Verantwortlichen konkreter und tandfe-
STter.

Vgl Cochin1, 438 Als e1in Aspekt 1mM en der Urkirche verdient festgehalten werden, daß viele
Lalen, dıe sıch SONS NIC weıter hervorhoben, auf diese Weiıise eın ott zugewandtes en ührten Erst
1m drıtten der vierten Jahrhunder: begann sıch ıne Form chrıistlıchen Lebens mıt eiıner öffentlıchen Jung-
frauenweıhe und eigenen Kommunıtäten abzuzeıchnen. Vgl Bıhlmeyer, K und Tüchle, He Kırchenge-
schıichte, L, Paderborn, 21955, rSte Peri0de, Kap C 206, /weıte Perio0de, Kap L Z Danıel-
Rops, M The Church of the Apostles and VTIS, London, 1963, 232-—233; Hughes, Hı1story
Church, Vol n London 194 7, 138—143
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Gegenwärtig erleıdet dıe Dıszıplın des priıesterliıchen O11Dats dıe t1efste Krise se1ıt
vierhundert Jahren DIe Reaktıon des kırchlichen Lehramtes 1st nıcht wenıger e1IN-
deutıg als rüher, und e1 stärker als Je auf theologısche Vertiefung bedacht
In dem ekre des Vatıcanum I1 über Dıienst und en der Priester 1965)”, der En-
zyklıka Sacerdotalıs caelıbatus VO  : Paul VI (1967) und dem Schlußdokumen der
Bischofssynode VO  = O76 den Verfügungen des CX lurıs C'anoniıcı VON 1983+*/
und dem Apostolıschen Mahnschreıben Pastores dabo vobıs (1992) VO  } Johannes
Paul IT 48 spiegelt siıch nıcht 1UT dıe überkommen: re und Dıszıplın wıeder, SONMN-

»Durch dıe Jungfräulichkeıit Uun! dıe helosıgkeıt des Hımmelreiches wıllen (vgl Mt 19, werden
dıe Priester In und vorzüglıcher Weıse Chrıistus geweıht; s1e hangen ıhm eıchter ungeteılten erzens

(vgl Kor /7,32-—34), schenken sıch freier In ıhm und Urc iıhn dem Dienst für ott und dıe Menschen,
dıenen ungehıinderter seinem eicl und dem Werk der Wıedergeburt AUS ott und werden och mehr
efähıgt, dıe Vaterscha In Chrıistus ti1efer verstehen. Auf diıese Weılse bezeugen sS1e Iso VOI den Men-
schen, daß S1e. sıch In ungeteılter Hıngabe der ihnen anvertrauten Aufgabe wıdmen wollen, nämlıch dıe
Gläubigen einem Mann vermählen und S1e als keusche Jungfrau Christus zuzuführen (vgl Kor M2);

Darüber hınaus sınd s1e e1in lebendiges Zeichen der zukünftigen, schon Jetz! In Glaube und 1e
wesenden Welt, In der dıe Auferstandenen weder freıien och gefreıt werden (Vgl 20,35—36).
Der 1mM Geheimnıis Christı un!' se1lner Sendung begründete /ölıbat wurde zunächst den Priestern CIND-
fohlen und schlıeßliıch In der lateiınıschen Kırche allen, dıe dıe heıilıgeel empfangen ollten, als (Gesetz
auferlegt. Diese Heılıge Synode bıllıgt und bekräftigt VO  — das (Gjesetz für jene, dıe ZU Priestertum
ausersehen sınd, wobel iıhr der e1s das Vertrauen g1bt, dalß der ater dıe erufung Z ehelosen ‚eben.
das Ja dem neutestamentliıchen Priestertum ANSCINCSSCH . großzügıg geben wırd, WEeNnN UTr dıejenıgen,
dıe URC das akramen der Weıhe Priestertum Chrıstı teılhaben, mıt der SAaNZCH Kırche
demütıg und inständıg darum bıtten.« (Nr. 16)

» Das bestehende Gesetz wiırd aufgrun des innıgen und vielschichtigen /Zusammenhangs zwıschen Da-
storaler Aufgabe un: zOlıbatarem en beıbehalten derjen1ge, der Aaus sıch heraus SahlZ und Sal verfüg-
bar se1ın Wıll, WIe für diese pastorale Aufgabe harakterıstisch 1St, wırd ebenso AUS sıch heraus den 7 ölı-
bat wählen Der Weıhekandıdat sollte diese Lebensform nıcht als VO  Z außerhalb Aufgedrängtes he-
rachten, sondern vielmehr als e1in Zeichen seıner eıgenen freıen Selbsthingabe, dıe VO  = der Kırche Urc
den Bıschof akzeptiert und bestätigt wırd. SO 1st das (jesetz iın Wırklıichkeit en schırmender Schutz der
Freıiheıt, In der sıch der Priester Chrıistus überantwortet, und wırd eın >sanftes Joch<.« |Schlußdokument
der Bıschofssynode 1971, Das Weıhepriestertum, /Zweıter Teıl, Abschnıtt L, Nr Eıgene Überset-
zung)|

»Dıe erıker sınd gehalten, ollkommene und immerwährende Enthaltsamkeıiıt des Hımmelreiches
wıllen wahren: deshalb Ssınd S1e ZU 7Zölıbat verpflichtet, der ıne besondere abe (jJottes 1st, UTC. wel-
che dıe geistliıchen Amtsträger eıchter mıt ungeteiltem Herzen T1ISTUS anhangen und sıch freıer dem
Dienst :ott und den Menschen wıdmen können.« C D IC)

» Während dıe In den (Ostkırchen geltende Dıiszıplın beıbehalten wiırd, erinnert dıe 5Synode In der festen
Überzeugung, daß dıe ol  ommene Keuschheıit 1Im priesterlıchen /ZÖölıbat e1in C’harısma Ist, dıe Priester
daran, dalß dıe Keuschheıit e1n unschätzbares eschen Gottes für dıe Kırche und eıinen prophetischen
Wert für dıe heutige Welt darstellt. Diese S5Synode bıllıgt und bekräftigt VOlN und mıt Nachdruck al-
les; W as dıe ateiınısche Kırche und einıge Ostlıche ıten fordern, nämlıch daß dıe priesterlıche Ur [1UT

olchen ännern übertragen wırd, dıe VO  — ott das eschen der erufung ZUr Keuschheıit ın der e1i0-
sıgkeıit empfangen en ohne Vorurteıl die Tradıtion einıger orlentalıscher Kırchen und dıe
Sondertälle ZU Katholizısmus konvertierter verheıirateter Geistliıcher DIie Synode 11l be1 nıeman-
dem den geringsten Z weıftel In der Entschlossenhe1 der Kırche aufkommen lassen, d| dem Gesetz estzu-
halten, das den ZUTr Priesterweıihe ach dem lateinıschen 1{US ausersehenen Kandıdaten den freı gewähl-
ten, ständıgen /ölıbat auferlegt. DIie 5Synode drängt darauf, dalß der /ölıbat ın seiınem vollen bıblıschen,
theologıschen und spırıtuellen Reichtum dargestellt und erläutert wırd.« (Zıtat der Proposıtio der Bı1-
schofssynode VON 1990, In Pastores dabo vobIis, 29)
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dern CS sınd auch NC und t1efere theologısche Einsıchten hinzugekommen, welche
den 7 ölıbat als angemessensten Lebensstan für dıe Priester Chrıistı auswelsen49

Angesıichts VON Opposıtiıon und geistlıcher Blındheıit eıner säkularısıerten Kultur 1st
dıe Versuchung orOß, dıe Wahl des Ol1Dats als Lebensform jedem Priesteramtskan-
dıdaten anheımzustellen. Es ist Jjedoch eın Anhaltspunkt für den übernatürlıchen
Charakter der Kırche 1mM allgemeınen und für den apostolıschen Ursprung des Zöl-
bats 1mM besonderen, daß STe den Mut fand, den Strom schwımmen. Im
auiTife der Jahrhunderte Sınd bereıts alle psychologıischen, sozl1ologıschen und tunk-
t1onalen (Gründe (GJunsten eINes optionalen O1l1Dats formulhıiert worden, ohne daß
dıe Kırche sıch In der Lage gesehen hätte, ıhnen eın hıinreichendes E1gengewicht
zugestehen. An bloß menschlicher Weısheıt vorbe1ı hat S1e iıhr Handeln 1mM übernatür-
lıchen Glauben den Verheißungen Chrıstı ausgerichtet und nıe daran gezwelılfelt,
daß der Heılıge (Ge1lst dieses C‘harısma grobzügıg austeılt, WECNN INan iıhn demütıg
darum bıttet.

IDER 7 weiıte Vatıkanısche Konzıil hat In selner Dogmatıschen Konstitution über
dıe Offenbarung mıt orößerer arne1 als J© dıe Wichtigkeıt der auf die ApO-
ste] zurückgehenden TIradıtiıon für das en der Kırche unterstrichen?® ESs ann als
rgebnıs einer umfassenden Erforschung dieser Iradıtıon gewertet werden, WECeNN

ejenrtie WIe Chol11, Cochin1 und i1cKler mıt theologıschen, hıstorıschen, Jurıist1-
schen und phılologıschen esiıchtspunkten den apostolıschen Ursprung der lex COMIL-
nentiae okumentieren und dıe Kontinulntät der Praxıs der Kırche explızıt machen.

In eıner Analyse des Briefes des Papstes dıe Priester ZU Gründonnerstag
1979, insbesondere der Passagen über den Zusammenhang zwıschen priesterlichem
Zölıbat und Sprache und Gelst des Evangelıums, bemerkt i1ckler Lolgendes: Weıt
davon entfernt, eıne Dıszıplın rein kırc  iCcHeN und damıt menschliıchen Ursprungs
und sSOmıt revidiıerbar se1nN, ist der 7Zölıbat tatsächlıc eıne Praxıs, dıe auf Jesus
selbst und se1ıne Apostel zurückgeht, bevor S1e. In eıne tförmlıche Vorschrift gefabt
wurde. ıthın gehört der Zölıbat Z TIradıtion der Kırche WIEe viele andere e11e des
auDens und des christliıchen Lebens S1ıe wurden explızıt und eıne end-
gültıge orm paralle ZUT Entfaltung der re und des chrıistlıchen Lebens, nıcht sel-
ten dem TUC VO  —_ Opposıtion oder Übertretungen”

uÜre dıe Jahrhunderte hat dıe Praxıs des Ol1Dats 1m Westen SECZEIS, daß diıeses
Charısma für dıejen1gen, dıe ZU Priestertum berufen SInd, ANSCINCSSC 1st. Im
Osten wurden 1Ur unverheıratete Männer Bıschöfen gewelıht, und Priester ONN-
ten nach ıhrerel keıne Ehe eingehen, WECNN S1e als Unverheiratete geweınht WOIL-

den
Der Kkanon 13 des Irullanum I1 W äal nıcht Grundlage für eınen verheırateten

Klerus In der Ostkırche 1elImenNnr ex1istierte schon immer eın ogrößerer oder kle1inerer

ach Stickler ann dıe atsache, daß RKRom ıne andere Praxıs des (Ostens anerkennt, »kaum als offızıel-
le Approbatıon der Anderung der en Enthaltsamkeıitsdıiszıplın aufgefaßbt werden«. (Stickler, Klerikerzö-
1bat, 58) Vgl uch Chol1J, 106192

Vgl De]l verbum,
Vgl L Osservatore Romano, 979 (zıtıert be1l Cochinli, 45)
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Anteıl verheımrateter Priester Osten und bIıs WEeEIT das zweıte Jahrtausen: hıneın
auch Westen S1e Urc ungeschriebenes oder geschriebenes (jesetz VCI-

pflichtet vollkommener Enthaltsamkeıt en DIe Tatsache daß Dokumente
AdUus der Frühzeıt der Kırche GINE Bevorzugung unverheımlrateter Weıhekandıdaten De-
ZCUSCH äßt nıcht den Schluß daß dıe verheırateten Priester ıhr ehelıches en
WIC VOT derel fortführten

Der Kanon 13 des TIrullanum WaC aber MItL der bısherıgen Iradıtiıon insofern
nämlıch dıe verheırateten Weltpriester mı1T Ausnahme der 1SCNOTe iıhre ehelıchen
Rechte außerhalb der Zeıten ıhres Ihenstes ar behlelten Hınsıchtlich der voll-
kommenen Enthaltsamkeiıt VON Bıschöfen vertrıtt das Irullanum 1ese1IDe tradıt10-
ne Begründung, dıe für alle erıker Westen und den ErStIienN Jahrhunderten

Osten galt DIieser TUuGC zerstorte Chol1] dıe logısche Konsıstenz der g -
samten egelung des Irullanum für verheımratete Priester Chol1) zufolge 1ST ämlıch
der CINZIEC einsehbare TUn WAalUull C116 Eheschlıeßung nach der eı untersagt
SCIMN sollte der daß die el selhst dıe Verpflichtung ZUTr vollkommenen Enthalt-
samkeıt MmMIı1t sıch brachte Der TUN! alur Wl CIn praktıscher CS War unmöglıch
dıe Ehe vollzıehen da ja dıe (lZen vollständıger Enthaltsamkeıt
nhıielt

Zur echtfertigung des ehelıchen Lebens für dıe übrıgen eriker mußte das ATı
lanum dıe einschlägıgen Jlexte der S5Synode VO  = Karthago LICU interpretheren wobe!l
dıe Verbindung zwıschen Enthaltsamkeıt und Feler der eucharıstischen Liturgıe e_
halten 1E In den katholıschen Ostkırchen WAar dıe Eınführung des »sStrıikten« 7'öl1-
Dbats das en der Ehelosıigkeıt IN praktısch notwendıge olge ZUT Gewährle1-

der täglıchen Eucharıstliefeiler nach der zunehmend verlangt wurde
I0S Langzeıtiolge der egelung des Irullanum {{ W äal dıe faktısche Heırats-

pfliıcht der Weltpriester dıe sıch elften Jahrhunder allgemeınen Brauch
entwıckelt hatte Wıderspruch ZUl apostolıschen Iradıtıon und kırchlichen Pra-
A1IS des ersten Jahrtausends. TUN:! für diese egelung WarTr der unsch nach Regula-
11SICIUNG des Konkubinats unverheımrateter Priester. Gleichbedeutend damıt 1ST dıe
Überzeugung, daß Unverheımratete vollkommener Enthaltsamkeıt 11UT innerhalb
der sıcheren Mauern Klosters en können. Diese Überzeugung War stark,
daß nıcht 1Ur unverheIımratete Männer nıcht ZU Diö6özesanklerus zugelassen wurden
sondern auch verheımratete Priester und Dıakone nach dem 'Tod iıhrer Frauen AdUus
iıhrem Amt entfernt wurden In CINISCH Fällen wurde VO  — ihnen verlangt CIn Klo-
ster

Se1t dem Mıiıttelalter <1bt A Autoren dıe Hınweils auf dıe Praxıs der Ehe-
schlıeßung VON Priestern der Ostkırche dıe Auffassung vertraten daß das Priester-
({u  Z VON SC1INECIN Wesen her den 7Z76ö1lıbat nıcht erfordere Nun 1SLT CN IC der ADO-
stolıschen Iradıtiıon und der Prax1s der lateinıschen Kırche EeTStieN Jahrtausen
tatsäc  IC einsichtıg, daß das Priestertum SC1INECIN Wesen nach den 7Zö1lıbat Sinne
der Ehelosigkeıt nıcht erfordert Nıichtsdestoweniger Sınd dıe Argumente für

Vgl Chol1), 198
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/usammenhang zwıschen dem en In Enthaltsamkeıt und Priestertum
SUC  altıg und ın sıch stimm18g. Der vorrangıge theologısche TUn scheınt erselbe

se1nN, der daran hındert, daß eın erıker nach selner en eıne Ehe eingeht: dıe
en auch des Leıbes, »der untrennbar mıt dem Empfang des Weıhesakramentes
verbunden und notwendıg ist für dıe Sınnerfüllung dessen. Was eın Sakrament
ist«)  5  A

1ele Autoren en be1 dem Versuch, den e1gentlıchen Tun für dıe Praxıs der
vollkommenen Enthaltsamkeiıt namhaft machen, die Aufmerksamke1 auf dıie kul-
tisch-Iıturgische Funktion des Priesters konzentriert. DIe olge 1st eıne »levıtısche
Theologie« des Priestertums des Neuen Bundes ach Chol1) dıe VO a_
1U inaugurlerte Dıszıplın In der Praxıs einem priesterlıchen Dienst nach Art der
leevaten: Was auch In der Theorıie Autoren WI1Ie Ihomas azu veranlaßte, dıe ollkom-
MC Enthaltsamkeiıt als lediglıch »aNSCIHNCSSCIL« oder »angebracht« werten  4

In den etzten Jahrzehnten hat dıe Theologıe des Priestertums den chrıstolog1-
schen Aspekt gegenüber dem levitiıschen weiıt mehr herausgearbeıtet. Das trıfft INnS-
besondere für das ekre Presbyterorum Ordinis des zweıten Vaticanums  SS und dıe
Enzyklıka Sacerdotalis Caelibatus (1967) VOIN Paul VI

uch ıIn den Schriften Johannes auls I1 kommt dıe innere Verbindung VON Ehe-
Josıgkeıt und Priestertum In eiıner beachtlıchen theologıschen Diıichte Wort In SE1-
IMN ersten Enzyklıka Redemptor AOMINLS (1979) präsentiert eıne zutiefst chrısto-
zentrische j (@ der Geschichte, Was In späteren Dokumenten weıter entfaltet wurde.
Hınsıchtlich des Priestertums entwıckelt e 9 insbesondere ın den Jährlıchen Gründon-
nerstagsbrıefen dıe Priester, viele Aspekte ıhrer sakramentalen und ontologıschen
Identifizierung mıt Christus. welche ın den sakramentalen Handlungen In DEFTSOFMA
Christi CApLtLS ihren Vollendeten USATuC findet Im ersten dieser Gründonnerstags-
briıefe erinnert CT daran, daß dıe Praxıs des O1l1Dats der Kırche 1m Westen auf das
e1ıspie Chrısti, UNsSeCeICS Herrn, dıe e der Apostel und dıe gesamte Iradıtiıon
zurückverweist?°®©. DIie vollständıgste Darlegung der chrıistologischen Identtät des
Priesters findet sıch In dem Apostolıschen Mahnschreıben Pastores dabo vobis über
dıe Priesterausbildung (1992) Die bräutliıch-hochzeıitliche Dımension des kathol1-
schen Priestertums fındet hlıer ıhren vollsten USATruC

Das Priestertum ist In der Kırche als dıe größte abe worden,
welche (Gjott dem Menschen gegeben hat Vor dem Hıntergrun des allgemeınen
ufs ZUT Heiligkeit?” überrascht CS nıcht. daß dıe Kırche erst recht auf dıe Heılıgkeıt
verwelıst, dıe S1e VON ihren Priestern Wenn dıe Priesterweıhe zugle1ic als
el (Jjott 1mM vollsten Sinne des Wortes verstanden wırd der Priester als In DCET-
SONd Christi Handelnder, der In seinem en dıe bräutliche un: exklusıve Te

\ Vgl Chol1, 199
Supplementum 955 Das WAar 1Im wesentliıchen uch dıe Erklärung VON Gratian

Vgl insbesondere Presbyterorum ordınıs, uch LLumen gentium,
Vgl AAS (1979) 406 Deutsch ıIn Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, Nr. Schreıiben

alle Priester der Kırche ZU Gründonnerstag 1979, Nr. [Diese reber den priesterlichen /ölıbat WUT-
de In eınerel VO  — eIf Mıttwochsaudienzen zwıschen dem 082 und dem 082 V'  en
5 / Vgl Lumen gentium, 42, und Apostolıcam actuosıtatem.
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Christı se1ıner Kırche wıderspiegelt 1eg der (jedanke mehr als nahe. daß dıe In
vollkommener Enthaltsamkeit gelebte kKkeuschheit ZU Kern der priesterlichen Sen-
dung gehö Es gehört ZUT inneren 021 dieser Sendung, daß S1e in ausgeübt
wiırd, Was wiıederum eıne besondere Vertrautheıit mıt Chrıstus erfordert>®.

DIe Angemessenheıt des vorstehenden Gedankens wırd UrG dıe übernatürlıche
Fruchtbarkeı1ı dieses Charısmas 1m en zahlloser beispielhafter Priester en
Zeıten bezeugt Eın nıcht geringer Teıl der überfließenden geistlıchen Vaterscha e1-
NC Paulus, Johannes Chrysostomus, arl Borromäus, Johannes Marıa Vıanney und
Josemaria Escriva wurde dadurch möglıch, daß S1e. sıch mıt Leıb und ee]e Chrıistus
SahlZ überantworteten. Es g1bt keiınen Tun! daran zweıleln, daß dem Zölıbat der
Priester mıt der ıhm eigenen Dynamık auch In Zukunft eıne Schlüsselfunktion In der
Vermıittlung der Früchte der rlösung zukommen wIrd.

58 Vgl Kor 7,32—33 und ] Kor V Stickler zufolge iıst das en 1M /ölıbat N1IC. [1UT lediglıch ANSC-
INESSCH, sondern geht weıt, ernsthaft dıe rage erwägen, daß der Zölıbat »notwendıg un! CI-
zıchtbar« für das Priestertum 1st (vgl ıckler, Klerikerzölıbat, /6)


